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Seiammtüberblic über die polnische Tagesliteratur 
6. Woche für die Zeit vom 8. bis 14. Februar 1901. 

Bofen, den 19. Februar 1901. 

Berigt 

über die ant 13. Februar er. im Bazarjaale, | 

hierjelbjt,jtattgefundeneGeneralverjammliung | 

des Verbandes polnijcher Landwirthe. 

Der Borjigende, Nittergutsbcjiger M. dv. Zol- 
towst-Godurotwo, exoffirete die bon etwa 200 Here 
jonen bejuchte Berjammlung furz nach 1 Uhr und 
ertheilte dem Schriftführer Karl b. Scganiecfi= 
Bojen das Wort zur Berichterjtattung über die bis- 
herige Thätigfeit des Vereins. Diejer Herr führte 
aus: 

Der Berein habe in dev furgen Beit jeines 
Bejtehens bereits cine rege Chätteteit cmifaliet eS 
jeien fünf polnijche Befigungen, welche der Gefahr 
ausgejest gewejen jeien, in fremde Hände über- 
zugehen, durch Die Fürforge des Vereins der pole 
mijchen Gefamnitbeić erhalten worden. 

Die gegenmvärtige Mitgliederzahl betrage 208, 
die Sefammteinnahnen hätten bis jebt Den Betrag 
von 5448,50 Mark erreicht, welcher zum grógten 
Theile ausgegeben worden fei. Das jet gewiß ein 
recht erfreuliches Nefultat für Den jungen Verein; 
ein rajches Emporblühen des Verbandes stehe ficher 
bevor, nur mülje jedes Mitglied eifrig bemüht fein, 
den Verbande neue Mitglieder zuzuführen. Redner 
jprach die Erwartung aus, dag 
nächjten Bereinsjahres Die Zahl der Mitglieder ums 
Doppelte gejtiegen fein werde. 

v. Milewsti-Pieganoivo machte den Borjchlag, 
Statuten an Die Landivirthe zu verjenden, Da es 
viele polnische Befiger gebe, die iiberhaupt noch gar 
nicht oder Doch mux wenig über den Verband orien- 
tirt jeien; außerden werde dem Vereine bon vielen 
Seiten Mit trauen entgegengebracht, diejes Dube 
trauen mitjje Durch die Mitglieder befeitigt werden, 
dann exit fónne man auf eine gedeihliche Entwice- 
lung des Verbandes rechnen. 

v. Sulewwiez führte aus: Der Verband Det 
bolnijchen Landiwirthe fei eine Jnftitutton, deren 
Die polnijchen Beliger jhon lange bedurft hätten, 
man fónne ihm feinen anderen Vorwurf machen 
als Den, dak ex eine ka von Sahren zu {pat ge 
gründet worden jet. Die N tothiwendigfeit des Ber- 
eins jet eine nicht abzuleugnende Thatjache. Vielen 
Unbeholfenen iverde Gelegenheit geboten, Jtath und 
Hilfe beim Berbande zu finden, fie witrden bor der 
Gefahr, das Cigenthum in fremde Hände übergehen 
au laffen, geichüßt. Wenn der junge Verein in der 
furzen Zeit feines Beftehens jchon jo viel Segens- 

| man 
| gebe viele Dtenjchen, ie entiveder 

| Erhaltung thres 

am Schluffe des | 
| 

| 

| Hilfeleittung zu beeilen, 

reiches gejtiftet habe, jo jet zu hoffen, daß er auch 
in Zufunft gute Refultate m der Erhaltung des 
u Grundbejigeś aufzıneifen haben erde. 

Dr. bon Sackowsfi-Bomarzanoivice erjuchte Die 
Mitglieder, ihre Pflichten als jolche ftets gewijjen= 
daft zu erfüllen und nicht müde zu werden, falls 

babet auf Schwierigkeiten jtogen jollte. Cs 
mit wirthichaft- 

licher oder moralifcher 2 Blindheit gejchlagen feier, 
jie wiigten zumächft nicht, Den rechten Weg zu fir wen; 
auch Bier fei Det Berband ant Blake, mit Math und 
That beizuftehen. Man warne die Unbeholfenen 
vor der Beit und gebe ihnen Weijung, was fie zur 

Belikes zu thun hätten. Zunädjit 
periveife man folche Leute an die Bertrauensmänner 
Des Verbandes, deren e3 — Mie befannt — 43 für 
Bojen und Wejtpreupen gebe, und belehre fie, daß 
durch Bermittelung Der Bertrauensmanner vom 
BVerbande aus Hilfe ohne Biweifel gebracht werden 
würde, 

b. Sulewiez befundete feinen Mipmuth dariiber, 
Daß Det Berband von vielen Seiten abfällig beur- 
theilt worden jet, Das gejchehe allerdings von jolchen 
$Berjonen, denen Zwed und Ziele des Verbandes 
nicht Hinlanglich befannt jeten. Aber auch Derartige 
Stritifen feien dazu angethan, Der ganzen Sache zu 
Schaden, Daher miijje jedes Mitglied an Sich beitrebt 
jein, folchen leichtfinnigen Beurthetlern Hetmau- 
leuchten und fie eines Befferen zu belehren. 

b. Boltoiwsfi-Niechanoivn beanteante auch Dex 
bäuerlichen Bejiger zu gedenfen und [ich mit Dev 

jobald Cae Griitenz 
ins Schwanfen gerathe; ferner forderte er cine 
befjere Regelung Det Serwaltiną der Vereins: 
ge of äfte, Da Die gegenwärtige eine PA et. 
b. Sczaniecki- Bojen wies darauf hin, day Det Bir. 
ftand bereits Schritte nach Diefer Nic hung bin ge 
than babe und Ddemnachjt auch Wandel 
ichaffen werde. 

Nachdent der B pa a SDI sv: Kalfjtein und 
Kaufmann Johann Paczłowśfi aus Pofen in Die 
Nebijionsfommij(ton a worden waren, jhloB 
der Vorfigende unter Danfesworten für die zahl- 
teiche Betheiligung die Verfammlung um 1*/, Why 

Bi óbmet, 
Hilfs-Bolizeifommilfar. 
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Sabre {pater durch den Mund des Ntinifterprajidenteir 
zu erflaren, | Die BWer- daß ihre Berjprechungen, 
jprechungen Der preubijchen Könige, nicht einen 

| Vfifferling werth jeien. Wohl giebt e$ noch andere, 
uns Durch Die Preußen eriviejene Gnaden und Wohl- 
thaten, jo zum Beijpiel gefälichte Aufrufe, welche in j 
Den Staatsdrudereien gedruckt und Den Pojenet 

| Bürgern gugelchick worden find und die das Bolf 
zum Yufltande aufgefordert haben; fernerhin die | 
gefängliche Einziehung unjerer Erzbifchöfe, der Fond | 
fit die Anfiedelungó:Kommijjion, Die gejdngliche 
Einziehung Der Frauen, welche armen polnijchen 
Stindern ımentgeltlihen Unterricht ertheilen, die Er- 
theilung Des Neligionsunterrichtes in  deutjcher 
Sprache an minderjährige Kinder! Das find Die 
Wohlthaten, mit denen ung die Preußen beglücen! 

Herr b. Miquel, der preußiiche Finanzmintiter, 
blidte, mi Dem heiligen Geijt füllt, in die Butunft | 
und erflärte, daß die Hoffnung der Bolen auf ihre | 

Aus den Blättern der Proving Bojer. 

Aus Nr. 5 der Praca 

pom 3. Februar 1901: 

Eine Antwort für die Miniiter. 

Gs war am 15. und 16. Sanıtar des Sabres 
1901, als im preupijhen AUbgeordnetenhauje Die 
Mtinifter bon Miguel, Studt und von NHeinbaben 
einmüthig die Gefahr anfindigten, welche Bremen 
und Deutjchland jeitens der im Growherzogthum 
Bojen wohnenden Polen drove, fie |hlugen lan, | 
jo daß in ganz Deutichland ihre Trompetenitöße zu 
hören und ihre Bejorgmiß zu jpitren waren, und vom | 
Duimiitertijche fiel ein dichter Hagel vedegewaltiger 
Bomben, Kugeln und Sartätjchen auf unjere pol | 
nijchen Häupter hernieder. Irme Müniiter! 
müfjen fie heute das Wndenfen ihrer Amis - Bor- 
gänger, der Nathgeber jener preugijhen Stonige 

a] 
Wie | 

aufünftige Sreiheit eine „naibe” fei und daß jie fich 
nienalS erfüllen werde. 

Wir gratuliven Herrn b. Miguel gu feiner 
prophetiihden Gabe, wiinichen aber mehr Ruhe, mehr 

verfludjeit, welche ihre Hände nach fremden Cigen- 
thume, nach unferen polnijhen Landestheilen aus- 
geitreeft haben. &s ijt gewiß, daß ihren heute unjere 

Ueherlegung und weniger ,naive” Erklärungen. . &3 
werden Bie Zeiten des Herrn b. Miguel und anderer 
prengticher Sinanzminiiter boriibergefen, aber et 

polnischen Bejigungen wie cin Sinochen im Halfe 
iteden (wörtlich: daß ihnen unjere polnijchen Hörner 
heute Höfe” im Halje teen), empfindliche 
Schmerzen bereiten. Mögen jie fic) mit Den Worten 
des großen deutihen Dichters trójten: „Das ijt der 
Słuch der bójen That.“ 

Doh im Grunde genommen, wer würde wohl 
thatjächlich an die Gefahr glauben, mit welcher dem 
Heute jo mächtigen und gepanzerten Deutjcehland und 
$reugen unfer aumeś und zerjehlagenes, Von allen 
Seiten bon Feinden umringtes Hauflein Bolen 
drohen fonne! Gs ift geradezır lächerlich, hier von 
irgend welcher Gefahr zu fprechen, an die zu glauben 
eS einen vernünftigen Menichen unmöglich it; Dejto 
mehr bedarf e8 geradezu böfen Willens, der Heutchelet 
und Frechheit, um mit folder ewdichteten Gefahr Die 
gewaltigen Mittel zu entjehuldigen, welche heutzutage 
Die preubifehe Negierung zu unferer Wusrottung 
bemußt. 

Wir haben angefichts des ganzen Irjenals diefer 
Germanifirungsmittel nur eine Waffe, aber Dieje 
wird uns nicht betriigen: ung zur Seite ftehen Billig- 
feit und Gerechtigkeit, wir find Die Herren in dem 
feit Menfchengedenken uns eigenen Haufe und lafjen 
uns aus demfelben nicht vertreiben! Nicht wir 
haben euch, fondern ihr habt uns an euch geriffen. 
Nicht wie find gu euch, jondern ihr jeib zu uns ge- 
fommen, und unter unferem Dache genieget ihr 
Gaftfreundfchaft. Wer fich hier nicht wohlfühlt, der 
möge fich von dannen jcheren! 

Bon den Ministern hat einer unter Anderem 
gejagt, dag die Bolen den preugijchen Königen fitr 
deren Gunstbezeugimgen niemals dankbar getwejen 
feien. Wir möchten nur wiffen, wann und mit welchen 
Sumftbezeugungen uns die preußiichen Stönige ume 
geben haben? Die preußiihe Geichichte lehrt, dag 
Friedrich der „Groge” nad der Gunjt der Polen 
getrachtet, und daß er diefe Gunst mit faljchen 
Ihalern erfauft habe; (eine geichichtlich exiwiefene 
Ihatfache!) Doch vielleicht hatte der Meinifter das 
Befigergreifungspatent Friedrich Wilhelms III. im 
Sinne, jenes Patent, in welhem uns  verjichert 
worden tt, daß unjere Sprache geachtet, daß fie in 
allen Nenıtern neben der deutfchen Sprache gebraucht 
und daß unferer Nationalität nicht zu nahe getreten 
werden würde. Das Alles haben uns die preußischen 

Sónige deshalb verjprochen, mm zehn und etliche 

tami Dejjen gewiß fein, dag unser Bolenthum im 
Bofenichen nicht aufhoren wird. Ueber dem Mti- 
iijterberfiande, welcher manchmal an Naivitär 
grenzt, und iiber dem Nechte der Kraft, fteht das 
Recht Der göttlichen Gerechtiqfeit, jene ewige 
Gerechtigfeit, welche Völker regiert, auch ohne und 
gegen Den Willen von Mimitern. Dieje ewige 
Gerechtigkeit aljo halt unfere Hoffnung aufrecht, 
nabti unjere Sräfte und beiget uns glauben, daß 
„ttog -zariiher Drohungen,” zum Sort der mi- 
miteriellen Wusfpritche auf unferer polnijhen Croc, 
in dem walten Vandestheile der Piajten, in alle 
Cwigfeit das Lied erklingen wird: 

Noch it Bolen nicht verloren, 
Go lange wir noch leben! 

Ordon. 

Aus Nr. 6 der Praca 

vom 10. Februar 1901: 

An 

Wielsmożny Pan Podbielski 

sekreiarz stamu 

w Berlimie (Berlin). 

„Wenn das Pferd bejchlagen wird — hebt 
der Grojch das Bein” — (polnisches Sprichwort, 
welches int Deutjchen folgenden Sinn hat: Betjpiele 
regen zu Machahmungen an) jagt unjer, durch jeine 
Trefflichkeit erprobtes Sprichwort. Wider Willen 
kommt 68 ung in den Sinn, wenn wit jehen, wie der 
Herr General der dDeutfchen Bolten, b. Bodbielsfi, in 
der antipolnischen Debatte billige Lorbeeren jammeln 
wollte und wie fich Dieje Lorbeeren nach dem A/b- 
pfliiden in Brennnejjeln verwandelt haben. 

„Wenn das Pferd beichlagen wird — hebt der 
Rrofch das Bein” — und fo hat auch Herr b. Pod- 
bielsfi, nachdem cr gejehen, wie fich Die Herren von 
Miquel, Studt und b. Nheinbaben aus der pol- 
nijchen Interpellation, in welcher die Polen als 
Angreifer hingeftellt wurden, dutchzuwinden bet 
ftanden, befchloffen, in ihre Fugtapfen zu treten, und 
auf die Interpellation der polnischen Abgeordneten 

| bin, weshalb die Pott unvechimakig Sendungen mit 
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polnijchen Adreffen ausichliege, geantwortet, dak im 
Segentheil die Bojt Durch die Polen provosirt werde, 
und daß fie fic) wehren müffe, denn die Briefe mit 
polnijden Adreffen mehrten fich immer mehr. 

Auf dtefe feine Worte hin, welche, wie man zu 
jagen pflegt, aegenüber der Situation und der 
Sitierpellation nicht gehauen und nicht gejtochen 
waren, verzogen fich Die Gefichter der Abgeordneten 
januntlicher Parteien zum Lächeln, und mancher von 
ihnen wird gewiß bei fic) gedacht haben, dak Herr 
v. Boobielsfi vor der Debatte augenscheinlich zur 
stonferenz bei dem Vater des antipolnijchen Kutjeś, 
bet Hern v. Miquel, gewefen fein miijje, und daß 
ibm Herr vb. Miquel als gereifter Politifer gewi$ 
gejagt Haben würde: Sie jehen doch, dab wir auf alle 
polnijchen Snterpellationen mit der Behauptung ant- 
worten, dag die Polen die Angreifer feien — treten 
Sie daher in unfere Fuptapfen. 

Und der Herr General bon der Boft beqab fich 
jo jelbjtbewußt in die Verhandlungen, indem er 
meinte, daß ex im Befige einer Univerfalarznei fiir 
die „polnische Debatte” fei, und daß es geniigen 
werde, feinen bufchigen Schnuxrbart gu ftreichen und 
gu jagen: „bu jeid die Angreifer, und die Pojt ver- 
theidigt ich“ — um das ganze Parlament auf feiner 
Seite zu haben. 

Natürlich fann Niemand von einem General, 
und dazu nod) bon einem folchen, welcher das ganze 
Heer der Briefträger fommandirt, verlangen, daß ex 
ein Diplomat fet, jo viel aber fönnte und follte Herr 
v. PodbielSfi wijjen, dak eine derartige Behauptung 
in diefer Angelegenheit mit Ichjelzucen, mit einer 
Gejte des Mitleids und der Frage: was weiter? auf- 
genommen werden wiirde. 

Und thatjächlich traf ibn folches nach den erjten 
von ihm ausgefprochenen Bhrafen. Die Abgeord- 
neten begannen ich gegenfeitig anzubliden, anzu- 
itogen und im Stillen zu lachen, und als der 
Herr Bostgeneral weiter anfing, auf jeinem Pegafus 
Miquel jer Logif halsbrecherifche Sprünge zu 
machen, fragte man ihn, ob das eine Antwort fein 
jolle, und der Neichstagspräfident mußte ihn vor 
den fatyrijchen Bemerfungen der Abgeordneten in 
Schuß nehmen. 

Da er fab, Daß Daś b. Miquel’fche Nezept 
erfolglos fei, geriet unjer General arg in Ber 
wittung und er verlor Die Tallung. 

„Air fragen den Herrn, mit welchen echte 
die Pofener Bojt Die Aıınahme bon Sendunaen mit 
polnijchen Afufjchriften betweiactt ?”— fo fragten die 
Nbgeordneten; Herr b. Bodbielsfi erzählte ihren al5= 
Dann ein Langes und Breites dariiber, wie in 
Berlin die Boft alljährlich gegen 200 000 Pofttarten 
in den Brieffajten finde, die überhaupt feine Wdreffen 
tritgen, alsdann erzählte ex, Daß auf den über Die 
Grenze gehenden Sendungen die Ndreffen mit 
lateinischen Buchjtaben gejchtieben werden jollten, 
und Dag ein Tall vorgefommen fei, daß in einem 
und demfelben Orte zwei Berfonen desfelben Namens 
gewohnt hätten und die Bolt nicht gewußt habe, 
welcher von Diejen Berfonen das Geld einguhandigen 
jei. — — 

Mit einem Worte, der Herr General war augen= 
jeheinlich der Meinung, daß er mit folchen inter- 
cjjanten Erzählungen imjtande jein werde, die Aluf= 
merfjantfeit des Barlamentś in andere Bahnen zu 
lenfen und daß Die neugierig gemachten Abgeord- 
neien anfangen würden, ihn zu fragen: „Wie viele 
ichöner Sungfrauen verfaufen in den Berliner Poft- 
amtern Marfen” — und „wie funftioniven Die 
Schreibmafchinen ufiv. 2” — Der Herr General war 
aljo nach Möglichkeit bemüht, recht intereffant zu 
fein und ex meinte, die in Wallung gerathenen Ge: 

w 

müther beruhigen zu fonnen, falls er Gejchichten er- 
zählen werde, welche mit der Interpellation über 
die polnischen Adreffen in gar feinem Zufammen- 
bange jtehen. 

Aber auch diejes naive Mittel hat den Nermiten 
gewaltig im Stiche gelaffen, denn die Berjanunelten, 
welche das „Gejdhłvag” anhörten, fragten ihn 
jeflieglih: tum, wie fteht e8 aber mit jenen Adreffen? 

Daraufhin dejhlog der Herr General, die legie 
Waffe in Anwendung zu bringen. Sm den anti- 
polnijchen Debatten hatte er öfter gefehen, wie feine 
Dutnijtertollegen — als e3 nicht mehr zum YluS- 
reden gab — fich der Ausjchnitte aus polnischen 
Zeitungen bedienten. Mit Hilfe diejes Mittel3 fann 
man jdlieglih alles beiweifen! Cr griff Daher zu 
Diejem Mittel und jagie, daß auf Die durch den 
Dgiennit Slonsfi (welcher im Grogherzogthum 
4 (!!) Abonnenten hat) angegebene Lojung im 
Sroßherzogthun eine Hochfluth polnischer Mdreffen 
bereingebrochen jet. 

Unjere Whaeordneten, welche jahen, dak aus 
Diejem Menichen auf gewöhnlichen Wege des Inter 
pelliveng nichts herauszubefommen jet, bejchlojjen, 
den Gehirnfunftionen des fo fehr in Die Enge ge 
triebenen Generals etivas zu Hilfe gu fommen und 
fie fragten: „Haben Sie die betreffende Verfügung 
erlaffen oder nicht?” „U — da haben fie mir Die 
Biltole auf die Bruft gefeßt” — mußte Herr von 
Bodbielsfi denken, und als es ihm durch den Kopf 
gegangen war, was wohl mit ibm auf Diefer par: 
lamentarifchen Arena gejchehen werde, wenn ex 
jagen werde, Dag ex ihatjächlich eine jolche Ber- 
fiigung exlaffen habe, 30g er e8 „der Sicherheit“ 
wegen bor, zu jagen, daß ex eine folche Verfügung 
nicht exlaffen, im Gegentheil einen Diesbezüg- 
fichen, Durch die  probingialen  Poftbehórder 
gejtellten Antrag verworfen habe. — Mach Diejen 
Worten atfniete ex ruhiger, bis feitens der Abgeord- 
neten Die weitere Forderung fam: „Eo jtrafe denn 
al$ Oberjier Die ungejchlachten Leute gehörig, welche 
fich exdreiften, gegen Dieje Verfiigung dem Volke ihre 
hatatijtijchen Befehle zu diftiren.” 

Der Herr General — welcher fiir gewöhnlich 
nicht zu feherzen beliebt, wenn es fich um eine Bre 
jubordination der Untergebenen handelt — anie 
wottete darauf, dag er gewöhnt jet, mit feinen Unter: 
gebenen milde umzugehen, und daß Die ganze 
Agitation gegenüber der Pojt eine fitnftliche fet, 
„denn weshalb verlangen die Herren Polen fo viele 
Pühjeligkeiten, weshalb ichreiben jie 3. B. erft 
Poznan und dann Yojen. Warum brauden fie 
nicht lauter deutjche Alusdrüde? Wozu denn Dieje 
Zufaße?“ 

„as it da mit ihm zu veden!” — fo entichlüpfte 
eg wider Willen dem Munde eines unjerer Abgeord- 
neten. — Entweder berjteft er nicht, was zu ihm ge= 
jprochen wird, oder ex ijt jo exjcehroden, Dak ex felbit 
nicht weiß, was ex jpricht. 

„Meine Herren, veröffentlichen Sie meine Rede 
in Ihren Zeitungen,” fagte Here b. Podbielsfi - 
weiter zu den Polen. C8 wäre intereffant, zu wijfen, 
was ex fich wohl bei der Aeugerung diejes Wirnjches 
gedacht haben mag; entweder hielt ev fic) fire einen 
Redner eriten Ranges, oder er hielt die Lefer unjerer 
Rettungen für fo unaufgeflarte Leute, daß fie den 
Werth feiner Wusfithrungen nicht veritehen wiitden. 

Wher abaefehen von alledem, fónnen wir nicht 
umbin, die Nufmerffanfeit noch auf eine Einzelheit 
au lenfen. Herr b. Podbielsfi, welcher augenjchein- 
[ich zufah, welche Erfolge Herr dv. Bülow im Pate 
famente davonträgt, indem er wichtige Sachen mit 
treffend gewählten Witen abthat, wollte jelbit zu



Diejer Methode greifen. Kur vergaß er daran, daß, 
wenn der Wig ein Wig fein joll, ev thatfächlich wigig 
fein muß und nicht fade und grob jein darf. 

Das bat der Herr Pojtgenetal augenjcheinlic 
vergeffen, Da er -— tt der Abjicht, die verfammelten 
Abgeoroneten Durch feinen Wit luftig zu ftimmen, 
anfing, ımpalfende Bemerkungen zum deut] iden 
Klange des Namens des Herausgebers der Praca | 
zu machen. 

„Machen Sie fich einen Begriff davon, meine 
Herren,‘ “ jagte er, „Daj ich) in Der Agitation gegen | 
Die Bolt ein gewiller polnischer Agitator mit dem | 
vein Deutjchen Namen Biedermann am meisten her- 
vorthat.” — —— Daraufhin brad) die ganze Kammer | 
in Vache aus, aber über Herrn b. PoodbiclSft, der, 
obgleich ex felbft einen polnischen Namen trägt, ic) 
nicht jchamt, gegen Die Bolen aufzutreten und in den 
igm unterjtelften Behörden die hafatiftiiche Agitation | 
zu fördern. Natürlich fann man Niemanden deshalb | 
beiyuldigen, wenn ihm der liebe Goit die Fähigkeit 
aur Diplomatie vorenthalt. „Der liebe Gott hat 
dem Stalbe feine Hörner gegeben — weil c$ damit 
itogen wilde” — fo jagte der alte Herr Bagloba 
Ve ae viguy des Sienfiewiez), cin in Der 
ee erfahrener Mann, welcher wohl Herrn 

Bopdbielsfi nod mehr herunter fapiteli hatte, | 
an er Heute nocd) am Leben wäre. Bejdhuldigen | 
wir Daher Heren b. Bodbielsfi nicht Dafür, dak ev | 
fic) fo unglücklich vertheidigt Hat, — denn nicht doi | 
Sedent fan man parlantentarijce Gejchieflichkeit 
verlangen, bejonders nicht bon einem General, jo 
viel aber fann man von w erivarten, Dag er fich 
der Erfenntnif nicht beridlieke, daß, jobald er den | 
Kamen Podbielsft trägt und Die Hafatijten vere | 
theidigt, ihm der eigene Berjtanb gebietet, nicht | 
Semanden anzıtalten, Der den Yamen Biedermann | 
trägt umd Die polnijhe Sache vertheidiat. Sehr | 
richtig bat hierauf der Abgeordnete Kuhnert hin- 
geiviefen, indem er Dem WBodbielsfi den Nath ex- 
theilte, ih Untermeiger zu nennen, worauf 
ihm das ganze Haus Beifall sollte. 

Herr Unteriweißer follte c$ eigentlich 
Dak zwijchen Den Bodbielsfis, iwelche unter dem 
stommando der Hafatiiten ftehen, und den Bieder- 
manns, Die unter der Bomann sahne ftehen, ein 
aewiffer Unterichied bejteft. Die Eriteren fann 
Seder beiyuldigen, daß jie Dem Bolenthum entjagt 
haben und | > Rrenken gcworden find, um Die 
Generalsjdleife, Orden und hohe Staatswürden zu 
erhalten; unjeren Leuten aber mit den Namen | 
Szulc, Starf, Biedermann und Mydel fann fein 
Denjch auf der Welt zum Botwurj machen, dak fie, 
erfauft durch Gold, in das polnische Lager tiber- 
getreten jeien, denn nicht mit Gold und Ehre, jondern 
mit oe und B ehrübnif nährt und entidadigt 
jie unjere polnijche Erde; — und wenn fie ihr Trel 
find und ihr Ynhanglichécit bewaften, wenn fie iby 
Polenthum tief im Herzen tragen und [tole befennen 
-— jo thin fie das Deshalb, weil dieje polnische Erde 
nit ihre Vorfahren herzlich ee und nie 
KO geitrebt hat, ihnen a eitbere Nationalitat 
mit Bent zu entreißen. Dieje Leute aljo haben 
eS gelernt, dicjer Erde dankbar zu fein und jie im 
mą au Lieben —— während geiviffe Berjonen aus 
dem Lager Der Sofatiften, welche polnische Namen 
tragen, wie unjer Boobielsfi, Goguuslatnsti, Bofas | 
Dowsti ufiv., R Polenthinne — für Gold entjagt 
haben! == = 

Wir wiirden Daher aljo dicje Berjonen bitten, 
diefer siwitehen ihnen wid uns beitehenden Ver- 
ichievenheit zu gedenfen. Möge Herr a Voodbielsfi 
in Zufunft zu feinen imif Blungenen A Wiben 3. B. 
Deutiche ausiuchen, Die int rujitjehen Dienfte die 

wijjen, 

== too 

baltijchen Brovingen entnationalijiten — oder folde, 
Die Den Namen Slingenberg und Verfüll tragen 
(Dam wird Gleich Tich zu Gleich gejellen. 
Biedermanns móge er lieber in Rube laffen, denn 

| fe find nicht Der Karriere ivegen Bolen. Den 
Biedermanns steht das Polenthunr mehr zu Gejichte, 
demi eś fommt aus danfbarem Herzen, als dem 
Herr b. Bobbielśfi der preugijche Batrtotismus, 

_ de 

| welcher gut mit Gold bezahlt ijt! — — 
Die polnijchen Bürger mit deutjchen Ilanıen 

jtehen wohl etwas über den Deutjchen Slarrieren- 
reiten mit polnischen Namen — die Gejellichaft ijt 
Daher Feineswegs gleich. 

Dtóge der Herr Staatsjefrerär Unter 
Bardon! Podbielsfi daran denfen, wen ibn bei der 
allernächiten Gelegenheit die Lujt anwandeln jollte, 
fich ipiederum vor vollem Haufe zu blamiren. Und 
wenn der Herr General b. poDbielsfi Durchaus nicht 
imjtande fein | jollte, die üppigen germanijatorijchen 
Triebe radcy lie Dann vathen wir ihm, Des 
guten Beifpiels twegen, zuerjt fetnen Namen nach 
dent Jiezepte des Abgeordneten Nuhnert zur bet= 
preußen. 

Aus Mr. 32 deg Orędownik 

vom 8. Februar 1901: 

Die Getreidezölle und die polnischen 

Grojgrundbejiger. 

In Thorn auf dem Landivirthichaftsiage Haber 
polnische Groggurndbej iger aus Weftpreußen und 
dem Großherzogthum der Gazeta SARE aufolge 
nachjtefenden Bejchlug gefaßt: 

„Die polnischen Abgcordneten iverden aufge- 
fordert, fich Denjenigen ihrer Stollegen anzuschließen, 
welche wirflame Zölle fordern.” 

Für Die Nejolution trat auch 
Bolfswirthichaftler und Großgrundbefiker Dr. 
Witold bon Sfarzynsfi cin. Das Hauptreferat für 
die Zölle hielt der Abgeordnete Dr. Noman bon 
Stomteroiwsft. Wir Haben bereits erwähnt, dag wir 
eS jebr begqreiflich finden, wenn die Großgreumnd- 
befiger im eigenen Jnterejje Höhere Zölle fordern. 
Die polnischen Abgeordneten werden fich gel 
einander Direft widerjprechenden Nejolution gegen- 
iiber jehen. Ihre Sache wird cs fein, eż Jich 
wohl zu überlegen, welche Entjeheidung fie jehlich- 
lich treffen wollen. 

Sn Thorn hat Here Emil von Czarlinsti-Brach- 
noivfo gejagt, man miijje die Zölle unterjtüßen, 
denn ein polnifches Blatt habe erklärt, die Abge- 
ordneten müßten im Jtamen des Demoftatijchen 
Brinzips gegen die Zölle Stimmen und hiergegen 
miijje man fampfen. Sehr treffend ertwiderte ihin 
auf der Stelle Herr Dr. X. von Sfarzynsfi, man 
jolle in Die Zollangelegenheiten nicht andere mischen, 
Die damit abjolut nichts zu thun hätten. Wenn 
SS ©. von Gzarlinsfi jene Aeugerung auf den 
Orendownit bezogen hat, jo war ex jchlecht unter: 
Tegal Wir haben nicht gejchricben, Die Abgeord- 
neten jollten im Namen des denrofratijchen Prinzips 
gegen die Zölle ftimmen, jondern mił eth ficht auf 
den nationalen mon ann des som 
polnijchen Clements im preußifchen Gebiet. Der 
Daiennif Sujawśfi hatte Nara, „mare day 
die Stellung, welche die polnijchen Landiwirthe in 

der befannte 

Thorn den Zöllen gegemüber einnahmen, die Une 
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-cichtigfeiten der Nusführungen des Orendotwnit dar- 
gethan hätten. Darauf entgegnet Dies Blatt: 
„Wie rathen dem Dziennif, fich Die in der Pojener 
Wahlerverjammlung gefagten Bejdliijje näher an- 
aufeben, noch bejjer aber wird das Blatt thun, wenn 
eS Die zahlreiche Klafje der Arbeiter in und um 
Murotwraz law, joiwie die Kleinhandiwerfer, Krämer 
und Heinen Wirthe darüber befragt, was fie dazu 
jagen, dag der Abgeordniete Dr. bon Komieromwsfi 
in Thorn die Erhöhung der Zölle bis auf 8 Dart 
fire den Doppelzentner befiirwwortet und erklärt hat, 
feiner Meinung nach müßten die polnischen Abgeord- 
neten für febr hohe Zölle eintreten.“ 

Anz Nr. 82 Des Dziennik Poznański 

vom 8. Februar 1901: 

Briefe aus der Fremde, 

Betrifft die Polonifirung der Deutichen. 

Mls ich den Dretjten Vorwurf las, den der 
General bon Boguslawsfi in feiner Brojdhitre: 
„85 Sahre zur Regierungspolitif in Bojen“ machte, 
daß Die Fatholifche Geiftlichfeit gelegentlich der 
Obhrenbeichte und Trauungen die Deutjchen polo= 
nijire, Drangte fic) mie die Frage auf, woher wohl 
der Herr General die genauen Informationen habe, 
daß er etivas derartiges zu behaupten wage? Ich 
nehnte doch nicht an, daß ex als General feine Unter- 
gebenen ausfumdjchaften läßt und daß Dieje ihm 
einen der Wahrheit nicht entjptechenden Napport 
etjtatteten. (General b. B. ijt a. D. Ne.) Go 
liegt die Cache nicht, Dex a General wiederholt 
nut Das, was bereits vor ihm unfere anderen Feinde 
ohne Ueberlegung behaupteten und gwar theils aus | 
Unfenntniß, theilS aus Bosheit Darüber, daß jie 
Leute verlören, die bisher gute, wahrheitsliebende 
Deutjche waren und auf einmal tüchtige Polen ge: 
worden find. Diefe Aenderung führte jedoch nicht 
Die fatholijche Geiftlichkeit herbei, fondern fie ift Das 
Rerdienft des preußifchen Militärs und po Jtegie: 
tung. Meine Herren Hafattiten, feid nicht entriijtet 
über Die Negierung oder die Offigiere, unbemußt 
faben fie dieje Venderung herbeigeführt, und find in 
Diejer Beziehung unjehuldig. Wie dies gejchehen ift, 
werde ich furg erzählen. 

ALS ich vor 48 Jahren im preußischen Heere, in 
einen der Garderegimenter diente, in welchem neben 
dem Bamberger aus der Umgegend von Bojen auch 
der Oberfchlefier und Staf in Reih und Glied 
ftand, verging auch nicht ein ¢ Zag, an dem man uns 
nicht daran erinnert hätte, dak wir Bolen feien. Cs 
war Dies durchaus nicht ein fanftes Erinnern, wenn 
der Unteroffizier uns anjchrie: „Die verfluchten 
Bolafen!” oder „Der dumme Polat!” ES jei dem, 
wie ihm wolle, er rief uns inś Geddchtnig zurüd, 
dag wir Polen jeien. Anfänglich hörte fich das 
tomijch an, denm in Der Schule wurde uns gejagt, 
daß wir angeblich Deutche feien, wir dachten alfo, 
man habe uns die Univahrheit gefagt, denn wenn es 
wahr ware, wiirde uns der Unteroffizier nicht Polen 
genannt haben und daß das, was der Unteroffizier 
jagte, wahr fein mußte, dafüic war der beite Betveis, 
daß auch der Leutnant, wenn et in fchlechter Laune 
wat, uns „Bolafen” nannte und et würde Doch nicht 
qewagt haben, zu lügen. Und als wir obendrein 
auch noch aus dem Munde des Sauptmanns hörten, 
daß wir „Bolaten” feien, wer iwiirde da noch den 
Muth bejeffen haben, fich ferner zu den Deutfchen zu 

zählen; für eine Derartige Frechheit hätte ex fich nur 
der Gefahr ausjeßen fónnen, bejtraft zu werden. 
Und auf Dieje Weije fing der brave Bamberger, 
welcher in Der fejten Ueberzeugung zu Militär ging, 
daß ex ein Deutjcher jet, in den erjten vier Wochen an 
Dem zu zweifeln an, was er bis jegt glaubte. Seine 
Qweifel fteigerten fic) noch, als ex nach aiveijabriger 
Dientzeit dasjelbe zu hören befam und als nach 
Drei Sahren bei feiner Entlaffung der tammet= 
Unteroffizier zu ihm jagte: „Der Waffenroc ijt für 
den Bolafen gut.” Er Hat jich das behalten und 
trogdem er nut gebrochen holnitch iprach, fehrte ex 
als ein Pole zurück und ijt es auch geblieben. 

Und mim will ich zeigen, auf welche Weife Die 
Negierung Berfonen, die nicht Die oie Hatten, im 
Heere zu dienen, polonijirte. „Zum A Robe der in den 
polnijchen Landen anjajjigen © Deutichen fei es gejagt, 
daß eS unter ihnen eine vecht anjebnliche Anzahl gab, 
denen Die I Kchintiehe ins der Verträge und Die 
Bedrüdung der Polen feitens der Deutichen aumider 
wat; jie waren wegen Der Bedtiifung umjomeft 
entrüftet, als bie Polen hierzu feine Veranlafjung 
gaben. Zunächit entitand in den Herzen Bieler 
eine Sympathie für die Bolen, Dann entwicelte fich 
Treunpdfchaft und aus Diejer Die Liebe und dieje 
wirkte dermaßen, dag fie Schließlich Bolen wurden 
und e8 botzogen, lieber den Bedrücten, al8 einer 
Nationalität anzugehören, welche die Unjchuldigen 
verfolgt. ES darf nicht itberjehen werden, daß deren 
Mebertritt zur polnischen Nationalität in feiner 
gewinniiichtigen Abficht gejchah ; jie mupten, daß Die 
olen ihnen weder einträgliche Member, noch Titel 
oder Orden geben fünnten, fie wirkten gleichfalls, 
daß ihnen berjchiedene Unannehmlichfeiten nicht 
würden eripart bleiben und trogdem verließen fie die 
reich bejekten Lijche, näherten und vereinigten fich 
mit den NMermiten, bie ihr Stückchen Brot jich jchwer 
verdienen miijjen. In Tolge deffen bilden jie eine 
Errungenschaft, die ihren Meberzeugung treu bleiben 
wird und auf Die man fich verlaffen kann. Diejer 
Buwachs gereichte den Polen zum Vortheil, von 
ihren Freunden eigneten fie fich Arbeitfamfeit und 
Ausdauer an und Diefen erworbenen Tugenden 
verdankt heute mancher Sfi fein teichliches Stücdchen 
Brot, fiir welches ex in der Fremde arbeiten lernte. 

Anders verhält fich die Sache mit den gemwejenent 
Polen, die den Polen deshalb den Nitcfen fehrten, 
weil fie arm find, und fich an Dem reich Bejegten 
Tiihen anderer Nationalitäten niederliegen. Neh- 
men wir an, fie wiirden noch reicher bejekte Tijche 
finden, wiirden fie da nicht in die Berjuchung 
fommen, ihren Blak an Dieje zu verlegen? Aus 
diefem Grunde Drängen wahrjcheinlich diejenigen: 
Deutjchen, die alles polnijche berdeutjchen, nicht auf 
Die Nenderung Des Damen, Rein Hafatift wird es 
wohl leugnen wollen, daß für jein Ohr Bejjer flingt: 
„General bon Gottlobender”, alg: „General von 
Boguślawsti”, den er weder orthographijch jchrei- 
ben, noch richtig aussprechen fann. 

Ein polonijirter Deutfcher. 

Aus Nr. 65 des Kuryer Poznanski 
vom 9. Februar. 1901: 

Herr v. Tresfow, 

der Bejiger bon Radojewo, ein früherer Landtags- 
abgeordneter und verabjchiedeter hoherer Offizier der 
preubifden Armee, verdffentlicht in den deutfchen 



Blättern cine Art Aufruf an Die dDeutjchen Mitbürger, 
worin er fie Dagit anregł, den Nationalitätenfanıpf 
fallen zu lajjen und einen gewijjen modus vivendi 
mit den Polem zu fjuchen. Der Wortlaut der 
Yeuperung des Herrn vb. Tresfow ift den Lejern des 
Ruryer befannt. Das Schreiben beivegt fich in all- 
gemeinen Wendungen, und die Verfchiedenheit des 
Lertes in den einzelnen deutiden Blättern erichivert 
das Urtheil über Die praftiihe Tragweite feiner 
Worte. Der Schritt des Hervn b. Tresfow verdient 
Beachtung. C8 bedarf fitrwahr heutzutage fitr 
einen Deutjchen vielen biirgerlichen Muthes, um 
wenn nicht Diveft gegen Die Herricenden Strömungen, 
jo Doch immerhin in einer Weile aufzuiveten, Die 
Dicjen Strömungen nicht entjpricht. Wir Polen 
willen feinen guten Willen anzuerfennen. Unjer 
Standpuntt ijt völlig flar. Wir fordern Gleich= 
berechtiquig und Achtung unjerer Nationalität und 
Religion. Aluf Dicjem Feld dürfen wir feine Ston- 
aejjionen machen. Infjoweit die dDeutiden Meitbitrger 
der Stimme des Herrn b. Tresfow gehothen und 
den exften Schritt thu werden, um unjeren unab- 
weisbaren Forderungen Xnerfenming widerfahren 
au fajjen, infomweit wird für uns fein Anlaß vor- 
liegen, die Hand zuritdzujtogen, die uns zum Frieden 
entgegengeitreeft wird. ES giebt viele neutrale 
Bunfte, wo eine Berjtandigung möglich und er- 
winiet it. Cine Annäherung nach diejer Richtung 
bin fann bei gutem Willen gerechten Deutjchen Die 
Augen öffnen besiiqlich der Billigfeit unjerer Bez 
ichwerden. ES gill abzuwarten, welche Aufnahme 
Die Initiative des Gerrvn b. Tresfow auf Seiten 
breiterer deutfcher Kreife finden wird. Wir betonen 
ausdritclich, Dak wir die Eintracht unter möglichen 
Bedingungen nicht abweifen und berjichern Dem 
Initiator, fomme c8, wie e$ wolle, unjeter Aner- 
fennung. Bliebe doch die Stimme des Heren von 
Tresfow nicht dic eines „Predigers in der Wülte!” 

Sofeph b. Myciels kt 

Aus Nr. 32 des Goniee Wielkopolski 

pom 8. Februar 1901: 

G8 dänmert fdon etwas — und gwar im 
guten Sinne — in einigen vom Hafatismus ein- 
genommenen Köpfen. Herr vb. Tresfow-Iadojewo 
Hat fich nämlich gleich in zwei deutjchen Blättern, 
in der Poj. Morgen-Ztg. und in der Poj. $tg., 
gegen die antipolnijchen Quertreibereien erklärt und 
offen ausgejprochen, dak in erjter Kinie die Deutjchen 

"dafiir forgen müßten, daß fich die Polen zufrieden 
fühlten, und „es angebradjt ware, wenn Die Ie- 
gierung jelbit cine gute Vermittlerin der Harmonie 
awijchen den Deutjchen und den Polen fein twitrde.” 

Wenn dies nur feine Nedensart fein möchte! 

Aus Nr. 32 des Oredownik 

vom 8. Februar 1901: 

Die Kandidatur 

des Herrn Bernhard v. Chrzanowsfi 

und die Volkspartei. 

Um allen irrigen Vermuthungen und Unter 
jteffungen vorzubeugen, Die in einer gewiffen Preffe 

in legter Zeit ziemlich deutlich zutage traten, be- 

tonen wir, daß zwischen dem Rechtsanwalt Heren 

| itrichen, Alles mit rother Tinte. 
| Gaufelfpiel ijt ein neues Amt mit befonderer Be- 
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B. b. Chrzanowsfi und der Volkspartei in Pojen 
feine Verftandiqung ftattgefunden hat. 

Das Komitee der Bolfspattei hat bejchlofjen, 
Die Kandidatur des Hexen DB. b. ChrzanowSstt auf 
Grund ihrer eigenen Beobachtung feiner öffentlichen 
und birrgerliden Thätigfeit zu unterjtiigen. Herr 
B. b. Ehrzanowsfi hat im Bazarjaale gleichfalls auf 
Grund feiner eigenen Beobachtungen erklärt: 

1. daß er in Uebereinftimmmmg mit der Volfs- 
partei die Mittelflaffen und das Bolf als Haupt- 
grundlage der nationalen Zukunft anjehe, 

2. daß er die Lofung der Wirfung der biirger- 
lichen Selbitthätigfeit in den mittleren und niederen 
wolfstlajjen anerfenne, jene Lojung, twelche Die 
Bolfspartei austheilt, 

8. daß Die Lofung der SGelbjthilfe auerft von 
der Bolfspartei jtets verfiindet, und Dag dieje 
Lojung jodann bon der Gefammtheit übernommen 
worden fet. 

Wir betonen das ausprüclich im Hinblick auf 
Diejenigen, Die vor Kurzem noch behauptet haben, 
eine Volfspartei beitehe nicht. 

Aus Nr. 59 deg Kuryer Poznański 

vom 6. Februar 1901: 

‚Heute gum erjtenmale erhielt ich einen Brief 
mit dem rothen Stempel 

„Meberjegungsitelle für die Oberpoftdirettion 
ofen.“ 

Welches ijt ihre Ihätigfeit bei polnijch richtig 
adrefjirten Briefen? „Jaśnie Wielmozna“ it une 
geändert in „SHochmwohlgeboren“, „Hrabina“ in 
„Gräfin“, „Bojen“ unterjtrichen, „Poznan“ durch- 

Und zu Tolchent 

Dabei find andere 
DIS 

zahlung eingerichtet worden? 
Briefe ohne Dieje rothen Jujage angefommen. 

| wabr, wer die Berliner aunt Lachen bringen wollte, 
fónnte davon an Den „Sladvderadatich” jchreiben. Es 
Ut jedoch umfererfeits Anlaß au lagen darüber vor- 
handen, dag Briefe durch Diefe Zenfur aufgehalten 
werden, und dag infolgedejjen Berzögerimgen ent- 
itehen. Ein fehlerhaft oder ungenau adrefjirter Brief 
ohne Angabe der Straße und der Hausmunmmer ge 
langt eher in die Hände des Adreffaten, als Die= 
jenigen Briefe, welche exit Die Hände des Dragomans 
beim Kaiferlichen Boftamt paffirt haben. Der Brief, 
pon welchem die Rede ift, hat drei Tage dort gelegen. 
Hinzugefügt muß werden, daß er feinen Stempel des 
Boitamts Pofen aufweift, wie ein focher gewöhnlich 
por dem Austragen der Briefe feitens der Bojt auf- 
gedritckt wird, und daß das neue Dolmetjcheramt bei 
der Poft feinen Datum hinzufügt. 

3.2. Chlapows fi. 

Aus Nr. 57 des Kuryer Poznański 

pont 5. Februar 1901: 

Zu der bon der Oberpoftdireftion Bofen ant 

1. Februar d. Is. erlafjenen Verfügung betreffend 

die polnischen Adreffen meint der Kuryer: 

„Miu find aljo auf den guten Willen der Be: 

amten angewiejen. Ob wir aber darauf vertrauen 

fonnen, daß unfere Jnterefjen obieftiv, fachlich von 

Seiten der Poft werden behandelt werden nad) den 



| 
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Vorgängen, welche die vont Herrn Oberpoftdirektor 
at Die Beamten -etlafjene Initeuftion hervorgerufen 
fat, jene Initeuftion, die den SIntereffenten jo 
jchiweten Schaden ; zugefügt und das Empfinden des 
Bublifums, für welches Die Bolt doch da ift, fo jehr 
LE _reichätt bat, — Diefe Frage möge ile Det 
Herr Dberpoftdireftor felbft beantworten. 68 ijt 
uns unangenehm, Das zu jagen, aber zu einem Be- 
amten, Der tit Diefer Weife mit Den Sntereffen deg 
%ubliftum$ verfuhr, fónnen wir fein Vertrauen 
haben, da wit nicht wiederum in unjeten Sntereffer 
gejchadigt fein wollen.“ 

Aus Ja. 61 des Kuryer Poznański 

bom 7. Sebruar 1901: 

Betrifft die Bojt. 

Bon einem unferer Abonnenten in der Proving 
er halten wit nachitehende Zufchrift: 

„Die bon der Oberpoftdireftion 
gegebenen fogenannten „Srundfäße” legen folgende 
Betrachtungen nahe: Dach ven Boitgefeß bom 
28. 10. 1871 hat muy der Neichsfanzler das Recht, 
ein Bojtreglement zu exlaffen et dasjelbe au ber- 
vollitändigen. Daraus geht hervor, daß eine Ver- 
fügung, wie die in Rede ftehende, feinen Rechts- 
boden Hat. Wer die an Nücfichtslofigkeit gtenzende 
Stlarheit und Entjchiedenheit fennt, mit welcher in 
Deutjehland und Preußen Verfügungen, und feien 
fie dem Bubliftum noch fo unangenehm, veröffent- 
licht und dDucchgeführt werden, Der muß fich nicht 
wenig Darüber wundern, in tie origineller Weife die 
Bolt in lewier Zeit ein neues tendenzidjes Shiten 
einzuführen verjucht. Bis gulegt Hatten die Bojt- 
ämter feine Verfügung. Die Bojt wartet rubig, bis 
von irgend einem Amte eine Sendung nach Bojen 
gelangt, Die fie nad) Den neuen Grundfäßen zuriid- 
weijen fan. Wenn Der Aufgeber fic) bejchivert, fo 
erhält er den befannten Befcheid und eine Abjchrift 

befannt- 

diejes Beicheides, das einiklagige Boltamt, bus Die 
Sendung angenommen hat. Sir Diejem Bejcheide 
Steht Das ftereotype: „Die Sendung hatte nicht ans 
alla) werden jollen.“ €8 Liegt aljo sorgeblić 
feine Verfügung bor, es befteht mut ein Wink mit 
dem Saunpfabl | file Die Beamten. Daß es im Staate 
der Ordnung und der Pedbantetie fo zugeht, giebt 
viel zu Denken, und e$ it nicht fchiwer, Die ent- 
fbrechenden Sonjequengen daraus zu ae 

Um noch einmal auf Die neuejie Verfügung 
auritegufommen, — e8 ijt doch interefjant, Dak Die 
Rott Jatt 100 ae gebraucht bat, um nies metrfen, 
daß fie bejonderer Dolmetjcher bedarf. Bisher war 
bon lagen über die Polit fajt nie etwas zu hören. 
Die Erflärung des Herrin b. Vodbielsti, betreffend 
die angebliche Veberfluthung der Bolt mit polnischen 
Adrefjen infolge der Notiz deg Dziennit Slonsti, 
der im Gro foerzogibum ganze 6 zahlende Hbonmen- 
ten bejitt, fann au dem befannten Liede bon der 
Herausforderung Durch) Die Bolen hinzugefügt 
werden. 

Van braucht aljo fein Vrophet zu jem, um bon 
bornherein antinbigen | zu fónnen, Dak iene „Weber 
feßungsftelle” | fih tit Siurzen in eine „Verzögerungs- 
Stelle“ RE a wird, unt das polnifche Publifum 
au nöthigen, fitch beint ADtejfiten der deitfehen 
Sprache au Gobienen. Ueberhaupt bedarf e8 in a 
That feiner breiten Auslaffung über die Legalitat 
biejer Verftändigung. Die Tendenz liegt nur allzu 
deutlich zu ITaae.“ 

Aus Ju. 69 des Kuryer Poznański 

vom 12. zjebruar 1901: 

Wir erhalten einen Brief mit nachjtehenden 
orichlag: 

Die Boltdiveftion in Bojen Bat allen Boit- 
ämtern anbefohlen, die polnij gen Ae ae wie 
Jaśnie wad... A rabia, Pan, 
mit Blaujtift oder mit Tinte SA Ver- 
nünftigen Beamten, die das nicht thun wollten oder 
Die Da zógerten das zu thun, drohte man init 
Geld- und o aaa trafen. 

dd Ihlage den LandSleuten vor, Daf fie Die 
oben erwähnten Litulaturen, falls jie dieje anwenden, 
jelbjt mit Blaujtift der Lange nach durehjtreichen. 

ES wird Dann fein Zeitverfuft und Feine Vere 
jpatung für die Empfänger euwachjen, und wir 
iperden Den bermünftigen Beamten und denen, 
welchen eine jolche Abatigtett lältig it, Die Arbeit 
erleichtern. 

Se. Erxrzellenz, Herr General bon Bodbielsfi, 
jollte uns filc die Einführung bon Ordnung dantbat 
fein. 

Stanislaus bon Chlapowsfi. 

Aus Nr. 80 des Wielkopolanin 
bom 6. yebruar 1901: 

Zu der bon Der Oberpoftdireftion zu Bojen 
evlaffenen Verfügung, betreffend polnische Auf- 
ichriften auf Sendungen, fir welche die Bot die Ver-" 
anttootiung übernimmt, bemerft der Wielfopolanin 
nz 

Wir aber jagen: Möreffiren wir wie bisher 
volnifeh! 

Briefe und Sendungen verjchiedener Art mit 
polnischen Woreffen find bisher mit einer jolchen 
Afuratcjje beftellt a daß fie der Deutjchen Bort 
den Iwohlverdienten Ruhm eingebracht haben. Ueber- 
haupt wird fein Boltbeamter, bom niedrigiten bis 
gum bódjten — dem 6 Seneralpoftmeifter — glauben, 
Dag eine polnijche Mörefje die Urjache wäre, duch) 
welche ein a nicht ausgehändigt werden fannie. 

Sher fann eine durch einen der dentjchen 
Sprache ALU mädtigen Polen geichriebene deutjche 
Anrefe Verwirrung hervorrufen. 

Möge fich Die Pojt einen polnischen Landiwir th, 
Der nicht ein Wort deutjdh versteht und Der eine 
deutjche Möreffe fehreibt, voritellen. Das wird gewik 
eine „allgemein verjtandliche” Mdreffe merden! 
Unmóglidteiten fann man nicht verlangen! Ferner 
fann die Boft nicht verlangen, dag der Veitinnmungs- 
ort mit dem neuen „Kult“ =Jtanten bezeichiret werde. 

Wer it wohl imjtande, alle dieje Umgeitaltungen 
der altpolnifchen Stamen zu behalten! Wir haben 
in unferer Redaktion ein halbes Dugend Ortfchafts- 
verzeichniffe, notiren jede „außergewöhnliche‘ Ber- 
änderung des früheren jchdónen, Der Natur oder der 
gefdidtliden Bedeutung angepaßten polnischen 
Namens und fónnen vielfach wicht dahinter fonmen, 
ob jene ins Deutjche daumen Ortichaft bei uns 
im Großherzogthum Boje — oder in den deutich- 
aftifanifehen Bejikungen, oder in Der Nheinpropinz, 
oder in einem anderen u des Deutichen Rater- 
landes liegt. Für uns bebeutet die mit jenem 
deut}den Kamen beż jichnete 3 Outjchajt jo biel, als 
Mare fie auf dent Monde e gelegen. Manchmal opfern 
wir mehrere Minuten an Zeit, um zu erfahren, was 
irgend ein . jene cue thal 

. beim u. |. w. bedeuten foll. 



Wenn das Redaftionsbureau im Bejige ent- 
jprechender Drtjchaftoverzeihnijje ijt und, fich auf 
diefelben ftirgenD, bemüht ift, an die Quelle zu ge- 
langen, jo farm man jo etwas aber nicht bon jedem 
Bürger verlangen. Cr fehreibt Den Namen der 
Ortjhaft, welchen er von früher her fennt, die Poft- 
ämter aber find dazu Da, zu fuchen, two diefe Ortfchaft 
liegt. 

Die Bolt beftellt doch die Sendungen nicht 
uumjonit! 

Bon den Poft- und Telegraphenämtern hat doch 
der Staat bedeutende Cinnahmen! 

Die Herren Beamten aber werden fehr gut 
bezahlt, Benfton ift ihnen zugefichert, fie find gut ver- 
jorgt und Dazu da, die ihnen gegebenen Befehle aus- 
aufiihtent. 

Die Mige mit rothem Rande und den Kragen 
ut goldenem Stern find Ffeinesiwegs Abzeichen 
ciftiger Weberlegenbeit, fondern Abztichen dafür, 

daß deren Cigenthinner dem öffentlichen Dienfte an- 
aebört. 

Heutzutage, wo die unbegrenzte Größe Deutjch= 
lands allen Deutichen zu Stopfe geitiegen it, vergeffen 
namentlidj die preußiichen Beamten, dah fic) der 
iwindiglte preugijhe König al den erften 
Diener jeines Landes erachtet und dak ex deshalb 
fein Land zu folder Blüthe gebracht hat. 

Heute glaubt jeder preußiiche Beamte getwijjet= 
maßen, dak in ibm cin Stüc des deutjchen ,, Meber- 
menfchen” Bismarck jtecfe und dak ex das Publikum 
zu Jeinem Spielball machen fonne. 

S$ wäre die höchite Zeit, daß den preußiichen 
Beamten von höchiter Stelle aus die Lofung des 
iniivdigiten preußiichen Slönigs, Friedrichs IL, in 
Erinnerung acbracht wiirde: 

„sch bin der erfte Diener des Staates. 
Das bedeutet: Wenn jich der Konig als der 
Diener Des Staates erachte, jo jollte es der 
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den Staat ausmacht. 

Aus Mr. 80 des Wielkopolanin 

bom 6. Februar 1901: 

Ju Boitangelegeuheiten. 

Breslau. 
ro Der Ynahme, daz auch Hier der Kampf 

mit Den auf Werthjendungen gezeichneten polnijchen 
Hdreflen angeordnet worden ijt, ließ ich auf einer 
heute an Die Firma Wichrowsti & Swiencick in 
Wojen gelandten Boltamveljung abfichtlich den Titel 
„Wielmozni Panowie” weg. Durch meinen Boten 
erhielt ih bon Dem expedivenden Beamten die Bez 
nachrichtiqung, dak Die Buchitaben S und e in dem 
Namen „Swiecicki” für ihn umverjtändlich jeien 
und daß fice in Zukunft deutjch zu fchreiben feien; 
in vorliegenden Falle aber war der Herr Beamte 
Herinanı bom Bojtamte 20 jo gültig, die Bojt- 
amveijung anzunehmen. Seine ausnahmsiweile 
Artigkeit hielt mich indeffen nicht ab, mich bei der 
biefigen Oberpoftdireftion über ihn zu bejchiveren. 
Sn meiner Bejchwerde bezeichnete ich c8 vor allem 
als ein Unding, polnische Zautzeichen in Deutjcher 
Schrift wiederzugeben; der Name der gerichtlich ein- 
getragenen Firma würde Dadurch fo entitellt werden, 
daß Die Bolt in WBojen der Firma Wichroiwsti 
& Siwiencicft Das an Diejelbe gejandłe Geld von 
Nechtsivegen nicht aushandigen diirfte. Weil ich 
meine. Poftjendungen auch fernerhin durch das 

! 

camte für das Bürgerthum fein, welches feflieklich | 
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biefige Poftamt zu befördern gedenfe und weil e8 
mir nicht im Traume eingefallen tft, mich in Zufunft 
den Wünfchen und Forderungen des Herrn Beamten 
anzupaffen, jo bat ich die Oberpoftdireftion, ihren 
Beamten angemeffenere Informationen zu extheilen. 

Ueber Die Antwort werde ich jpater Mit- 
theilung machen. 

Ergebenitex 

Bb. Harfietvics. 

Der Bropit Chrujtowicz aus Görchen fandte 
eine Pojtaniweifung über 5 Mark unter folgender 
Adreffe ab: „Ekspedycya „Wielkopolanina” 
Poznan (Bojen), Wodna ul. 15 (Wafjerftraße 15)., 
-— Die Bolt jandte ihm Dieje Pojtanweijung mit 
einem Schreiben dahinlautend zuriid, daß dtefe Auf- 
ichrift nad) Maßgabe des $ 4, I der Poftordnung 
undeutlidy jei. Bei Sendungen, welche fir den 
inländijchen Poftverfehr beitimmt find, ditfe Die 
Aufjchrift m fremder Sprache (in franzöfifcher, pol- 
nijcher u. |. w.) nicht verfaßt fein. C3 wird erfucht, 
die zuriikgefandte JPojtamveijung deutfch zu ad- 
dreffiren. (Unterfchrift umlejerlich. ) 

Die durchaus deutliche Adreffe ijt uns zugefandt 
worden — wir fügen Hinzu, daß der Boftverwalter 
in Görchen ein der polnischen Sprache mächtiger 
Deutjcher it. (Bem. d. Ned.) 

- 

Bent) hen. 

Wie der geehrten Nedaftion befannt ijt, fandte 
ich am 22. vb. Mts. ein Packet nach Boten, auf deffen 
Adreffe mur die Worte „Wielmozna Pani” in pol- 
nijcher Sprache verzeichnet waren. Auf Grund 
deffen erhielt ich die Aufforderung, obige Worte zu 
Durchitreichen, weil der Name des Empfängers auf 
der Sendung genau angegeben werden niijje! Wis 
ich Die beiden polnischen Wörter durehftrtchen und 
20 Pfennig (für bie Imftände) bezahlt hatte, 
gelangte das Backet an feinen Beitimmungsort. Mus 
Diefer ganzen Praxis des Boftamtes- ift zu exfehen, 
bag es fic) um bie Museottung der polnijchen 
Sprache bon Den Moreflen der Boitfendungen 
handelt, die bezügliche Verordnung aber ift nur ein 
Ausfluß des antipolnijchen Kollers, wogegen Herr 
vb. Bodbielsfi im Reichstage Veriwahrung einlegte. 
Sch bemerfe, daß mix die often, welche mir dutch 
Die Bejchwerde und infolge der Aushändigung des 
Padeteś entjtanden waren, bon der Oberpoft- 
Direftion erfegt worden find und das jedenfalls aus 
großer Freude darüber, dah ich giwei polnifche Wörter 
auf der Adreffe durchitrichen hatte. Zivar war in 
der Antwort der Oberpoitdireftion iiber meine Be- 
jchwerde bedeutet, dag mix die Nojten „augnahms- 
iveife” erftattet werden follen. Wenn dies that- 
jachlich mur eine Ausnahme fein foll, jo ditrfte es 
auch bet anderen Fallen nicht mehr geichehen. Wir 
bitten daher Die geehrten Lefer um eventuelle Mit- 
theilung, ob jenes „Nusnahmsweife” nicht fchon 
öfter vorgefommen ift. Der Gerechtigkeit gemäß 
jollte Die Bojt uns die Umstände bezahlen, da im 
gegebenen Falle da8 publifum jelbjt mehr Berlujte 
au tragen hatte, alS Die gefammte in jolchen Fällen 
von Der Bojt getroffene antipolnijche Einrichtung. 

A. Wierzejetwsfi. 
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Aus Nr. 34 des Lech 

vom 10. Februar 1901: 

Gnefen, den 9. Februar. 

Geehrte Redattion! 

Eben Habe ich eine Anfichtsfarte erhalten. Die 
Adrefie lautet: 

wWiemożnmsy "GR" > sere ee... 

Gniezno (Önejen). 

Der Adrejfat bat daher mehr gethan, als noth | 
wendig war. Nur bei Werthjendungen muß man, wenn 
man Berzögerungen vermeiden will, neben dem pole 
nischen auch den Deutjchen Namen angeben. Trogdem 
Hat cin farrierefüchtiger Beamte das Wort Gniezno 
auśgejtrichen. 

Sit das feine Chifane! 
Der Sozialoemofrat Bebel Hat uns unmöthiger 

Weije Lehren in jener lebten Nede zu Theil werden 
lajjen, denn, wie Diejer Fall beweilt, find wir den 
Beamten gegenüber lieber etwas mehr unterwürfig als 
zu wenig. Xeider hört, wenn es fih um die Bolen 
handelt, auch der Sogialdemofrat Bebel auf, Sozial- 
demofrat zu jet, und wird Polenfrejjer. Herr Bebel 
zweifelt augenscheinlich |chon daran, ob es ihm gelingen 
wird, Menifterpräfident im Zufunftsitaat zu werden, 
er fängt daher an, mit den Hafatijter zu liebäugeln, 
indem er das uralte Lojungswort der Sozialdemokraten 
feinen naiven Trabanten überläßt. 

Was die Karte anbetrifft, jo werden wir jehen, | 
was zu Diejer Chifane Herr Wodbielsfi jagen wird, | 
ob er noch weiter behaupten wird, daß die Bolen jchuld | ni 
find und nicht die Bojt. 

Achtungsvoll 
ein alter Abonnent. | 

(Auch auf unjeren Briefen gejtattet fich die Bojt 
Berbejferungen zu machen, worum wir garnicht bitten. 
Der Brief tft Eigentum deffen, an welchen er adreifirt 
it und mit fremdem Cigenthum darf Niemand — ohne 
Willen oder Wunjeh des Cigenthitmers — irgend welche 
Streichungen oder Aenderungen vornehmen. 

Die Redaktion.) 

Aus Nr. 35 des Lech 

vom 12. Februar 1901: 

Gnejen, den 8. Februar 1901. 

Geehrte Nedaktion! 

Och leje alle Tage im ımjerer lieben Zeitung, 
welche Unannehmlichkeiten der Nedaktion unferer jo 
geliebten Zeitung Seitens der Bolizei bereitet werden, 
daß jelbjt Die armielige Ajche der SKtofchinäre feine 
Nuhe finden kann, jondern unter den Schuß der wohl 
löblichen Polizei genommen werden muj. Wem die 
Bolizet fich doch ebenjo wn die Heiligung des Soun- 
tags fümmern wollte, was wäre das für eine fchine 
Sache! 

Wenn ein Höferweib am Sonntag während der 
verbotenen Zeit ein Bündel Beterfilie verfauft oder ein 
Bindel Zwiebeln, jo notirt man fie jofort zur Be- 
ftrafung, wenn aber die Fabriken am Sonntag den 
ganzen Tag über arbeiten, jo ift das erlaubt. Ich will 
wicht mehr jagen, aber zur Bejtótigung deffen was ich 
Hier fchreibe, bitte ich Sie, lieber Herr Redakteur, 
einen von euch Lefern unter Die Fenfter der Dampf- 
und Delmühle von Hern Kurgig u. Co. zu gehen 

3) Die Senfenmänner der polnijchen Aufftände. (Ned. d. 
Gej. Ueberbl). 

| UArbeitsordnung aushängt, wojelbft 

| Boften. 

Hier in unjerem Gnejen, dann werden Sie jehen, wie 
die Gehilfen dort gezwungen werden, am Sonntag zu 
arbeiten, und zwar eine Abtheilung an dem einen, die 
andere Abtheilung am anderen Sonntage, ohne Rite 
jicht auf Den Gotteśbienjt oder die Wejperandacdt. 
So arbeiteten die Gehilfen am 20. Jamıar bis 8 Uhr 
Abends und am 27. Januar bis 12 Uhr Mittags, 
obwohl, wie ich erfahren Habe, in der Mühle eine 

jt ausdrüdlich betont 
wird, daß jede Abtheilung jeden Sonntag 36 Stunden 
frei fet muß, was auf 14 Tage 72 Stunden aus- 
machen wirde. Statt deffen haben die Gehilfen an 

| dem einen Sonntag 34 Stunden und an dem zweiten 
Sontag 19 bezw, nur 11 Stunden frei, und died 
dazu ohne eine bejondere Bergiitiguną für die Sonntags- 
arbeit, und obwohl fie täglich” 14 Stunden Die ganze 
Woche Hindurch arbeiten, miijjen fie auch noch an den 
Sonntagen arbeiten. Muß ‚das nicht das Empfinden 
eines jeden Statholifen verlegen, welcher an der Mühle 
poritbergeht, wenn er fieht, wie dort die Leute während 
des Sonntags-Gottesdienftes arbeiten mitffen? ch 
bitte um Veröffentlichung Diejer paar Worte in unferer 
Zeitung, vielleicht werden Diejenigen, welche e3 angeht, 
darauf Hingerwiejen, und hierdurch Dinge befeitigt, 
welche den Jnterejjenten Unannehmlichfeiten bereiten. 

Aus Nr. 31 der Gazeta Bydgoska 

pom 1. Februar 1901: 

Aus Janowi$g. 

Das treuunterthänige Komitee hat fic) zum Diner 
27. v. Mts. volljtindig im Hotel des Juden 

Echloma eingefunden. Das Komitee jebte fid) aus 
Deutjchen, einem Juden und dem Propft Sypniewefi 
(Sypniewsfy) zujammen. 

Außer Lebterem veriurten fich dorthin einige 
Polen, fo der Bropft Echauft aus Bernifi, der Kautz 
mann Walfowiak aus Janowig, der polnische Wirth 
Sanfe aus Minijgewo. 

- Die Deutjchen und Juden haben Anlaß zu folchen 
Feiern, ob aber bei einem felt, daß bei einem 
„suden beranjtaltet wird, Geistliche ein gutes Beijpiel 
für ihre Schäflein find? E3 ift das ein fchmerzlicher 
Anblid für uns. Janowig ift ein fehr bedrohter 

Die Anfiedelungs-Kommijfion Hat Alles an 
fi) gerafft. Auf dem bedeutenden Flächenraum zwi: 
jen Klefo und Znin giebt e8 nicht einen einzigen 
Sroßgrundbefiger. In Sanowig felbft hat die Ans 
fiedelung2-Rommilfion eine Dampfmühle, eine riefige 
Baceret, eigene Speicher für das aufgefaufte Getreide 
und ein großes Kaufhaus. 

Hier auf diejem für bie Bolen ftart erjchiitterten 
Boden giebt eś Niemanden, der den polnischen Ratho= 
liten, welchen der Muth entfinft, ein gutes Beijpiel 
gäbe. Statt defjen finden Diners beim Schloma 
jtatt. 6 bieje Herren vom Komitee, nachdem fie an 
jolchen Feiern Gejchmad gefunden, am 3. d. MS. ein 
Telteffen beranftalten werden, weiß man nicht. 

Sn Janowig fol die Barochialfiche von 
St. Michael vergrößert werden; Doch werden Die 
Ditten um Spenden irrthümlich eingerückt, nämlich fo, 
als ob es fich um die St. Barbarafirche handelte, die 
feiner Reparatur bedarf. Wenn Jemand verlangt, da$ 
Dies berichtigt werde, jo wird er fofort „Anarchift” ge- 
fdholten. Was hat das mit Anardhismus zu thun? 
Vielleicht Härt Die geehrte Nedaftion das durch Ber= 
mittelung ihrer Lejer auf. 



Aus Nr. 57 des Kuryer Poznański 

pom 5. Februar 1901: 
Die deutjchen Zeitungen haben eine Mittheilung 

verbreitet, über eine im hiejigen geiftliden 

Seminarvorgenommene Hausfudung. 
Wir haben darüber nichts gejchrieben, ba wir ber 
Meinung waren, Daß 

weijen für ihren etwaigen Briejwechjel mit angejchul- 

digten Gymnafiaften. Als verdächtig hat man einem 

vom ihnen lediglich ein polnijches Buch von der Art 

der Sienfiewicz jhen Schriften abgenommen. Alle 

übrigen angeführten Einzelheiten, wie bie, Daf die 

Taldjen der von der Hausjuchung Betroffenen durch: 

jucht worden feien, find von den Rorrejpondenten ers 

Dichtet. 

Aus Nr. 32 deg Dziennik Poznański 

vom 8. Februar 1901: 
Aus Ditromo. 

Wie in den anderen Städten, fanden auch bei 

ung feit längerer Zeit Hausfuchungen bei Den sol 

nijchen Gymnaftaften flatt. Diefe Revifionen wurden 

von den Profefjoren ausgeführt. Bor etwa 14 Tagen 

fand eine Nevifion bei den Oberprimanern Nudnickt 

(wohnt bei feiner Mutter) und Ludwit (mohnt bei 

jeiner Tante Bongowsfa) ftatt. 
diesmal der Amtsrichter Albrecht in Begleitung eines 

Dolmetichers und eines Polizeibeamten, ein zweiter 

Polizeibeamter ftand vor dem Haufe Voten und ließ 

Niemanden aus demfelben heraus. ES wurden pol- 

nifche Bücher und Briefe bejchlagnahmt. Beide Schüler 
wurden bereits gerichtlich vernommen. Der Gynnafial- 

Direktor Dr. Schlüter ließ fie ebenfalls rufen und er: 

Elärte ihnen, daß ein Schatten de3 Verdachts genügen 

würde, fie von der Prüfung zurüczuftellen. (Beide 

ftehen bor der Abiturientenpriifung.) Die mündliche 

Prüfung folte in diefer Woche beginnen, doch ift fie 

aus Diejem Grunde auf acht Tage fpäter verlegt worden. 

as wird daraus werden? Man jucht etwas, was 

garnicht vorhanden ift. 

918 Nr. 33 des Dziennik Berliński 

vom 9. Februar 1901: 

Nogajen. 
Gechrte Nedaktion! 

Nachdem ich den Artikel des Dziennit Berlinsti 

in Nr. 80 gelejen Habe, fühle ich mich verpflichtet, 

der geehrten Redaktion auch über die Nevifionen gu 

berichten, welche in unjerem lieben Rogajen bei dem 

Gymnafiajten K. vorgenommen worden find. Ju jeiner 

Abwefenheit erichtenen der Unterjuchungsrichter. Engel, 

der Bürgermeifter Weije und der Poligijt Ganzfe in 

dejjen Wohnung und nahmen eine genaue Durdhjuchung | 

vor. (8 corpus delicti wurden einige Nummern 

des Tygodnik Ilustrowany (illuftrirteś Wochenblatt) 

pom Monat Juli, einige Nummern der poluijchen 

Geichichte bon Sofolowsti und ein Band Litteratur 

von Dolezan beichlagnahmt. Es wurde mit aller 
Peinlichfeit gejucht, das Bett wurde durchwühlt und 
jelbft in einer Geige fuchte Herr Weife nach irgend 
welchen gefährlichen Gegenftänden. Vorher wurde noc 

der Polizht Ganzfe ausgejandt, um den R. aus dem 

e8 fich nicht verlohnte, eine | 

Mittheilung zu veröffentlichen über eine beiläufige, bei 

drei Mlerifern vorgenommene Hausfuhung nah Bir 

Die Mevifion bewirkte 
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| Gynmafium zu holen und iu Begleitung des Wüchters 
|der Sicherheit mußte der Deliquent durch die größere 
| Hälfte der Stadt nach Haufe marjchiren, ficher eine 
| nicht jehr angenehme Situation. Bet dem Verhir vor 
| Gericht erfuhr er aus dem Munde des Herrn Engel 
|jebr imterejjante Einzelheiten, jo 3. B., daß auf ihn 
der Verdacht gefallen fet, er gehöre zu einem geheimen 
politifchen Verbande, daß jein Name in den Notizen 
eines Gymnajiajteu in Schrimm gefunden worden jet 
uj. w. Sch berichte dies deshalb, geehrte Nedattion, 
damit man erfahre, dag bie Polizei deż preugijchen 
Staates doch großen Rejpeft vor der polmiichen Jugend 
befigen muß, wenn man ihr jo große Anfmerkjamfeit 
awvendet. 

Aus Nr. 34 des Lech 

vom 10. Februar 1901: 

Aus der Gegend von Powidz, den 8. Februar d. 38. 
Man könnte glauben, 8 fet ein Märchen ans taufend 
und einer Nacht, oder etwas Webernatürliches, wen 
man hört, daß in Wilatfowo bei Bowing, einem über- 
wiegend polnischen Dorje, die polnischen Bauern zur 
größeren Hälfte Dem H.-R.-T..Bereinbeigetreten 
ind, und daß fie je 2 Mart Einjchreibegebühren 
für die Zwede Diejeg Vereins entrichtet haben. lo 
zur Bejchleunigung ihres eigenen Untergangs geben 
Dicje Bauern Geld in die Hände derjenigen, welche 
Gift und Hak gegen Alles, was polnijch tt, ausjäen. 
Ja, man muj doch Loyal fein und auf Beziehungen 
und Gnadenbeweife Niidjicht nehmen, und Alles bete 

| meiden, was aud) mir eine bóje Miene bei einem 
Preußen hervorrufen fónnte! 

D Loyalität, wozu haft du unjer Volk an manchen 
Drten verleitet! 

Aus Nr. 34 des Dziennik Kujawski 

vom 9. Februar 1901: 

Der Landrath als Zenfor. 
Der Sofolverein in Mogilno beabfichtigte, am 

16. v. DUB. eine Theatervorftellung zu geben, wozu 
das befannte und bei uns jchon oft gejpiefte Stüd 
„Skalbmierzanki“ ausgewählt wurde. Alles war 
bereits vorbereitet — und der Borjtanb hatte den 
Beitimmmmgen gemäß von der Aufführung des Theater- 
ftitcés zu rechter Beit der Drtspolizei Meittheilung 
gemacht. Kein Menjch vermuthete, dag der Vorjtellung 
pon diefer Seite irgend welche Schwierigkeiten bereitet 
werden fünnten. C8 fam indeffen anders. Nach einigen 
Tagen erhielt der Borjigenbe des Sofolvereins, Herr 
Paruszewśti, vom Polizeichef, dem Bürgermeifter, eine 
Antwort des Inhalts, dag died Polizei die bejagte 
Borftellung nicht geftatten frame, un zwar im Interefje 
der öffentlichen Ordnung. 

Selbftverftändlich Hat fich der Borjtand des Sofol- 
pereinś mit diefem umerwarteten Bejcheide nicht 
zufrieden gegeben, fondern Hat an die höhere Gujtang 
appellirt, welche in diejem Falle der Landrath bildete. 

| Die betreffende Bejchwerde Hat ihm der Borjigende, 
| Herr Paruszewsti, perjónlicj vorgelegt. Crit nad 
einigen Tagen erhielt er eine Antwort, und gwar ijt 
diefelbe, jowohl was die Form, als auch den Inhalt 
anbetrifft, jo intereffant, daß wir es fitr unjere Pflicht 
halten, fie weiteren Streifen, deutjchen jowohl wie 
polnischen, bekannt zu geben. Dieje Antwort lautet 
wie folgt: 

„Die Bejchwerde Euer Hochwohlgeboren vom 
17. d. Mts. wegen des VBerbots einer Theaterauf- 
führung Des Vereins durch die hiefige Polizei: 
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Verwaltung weije ich, nachdem ich jie geprüft habe, 
als unbegründet zuriid. Eigener Angabe zufolge wollen 

" Sie filtr die Vorftellungen ein Eintrittsgeld erheben, 
und e ift feine Beichränfung auf einen engeren 
$erjonenfreig in Ausficht genommen. Cin derartiges 
öffentliches Hervortreten ihres Vereins halte auch ich 
im Jnterejje der öffentlichen Ordnung nicht für zuläffig 
und zwar ebenfomohl mit Nücjicht auf die politijche 
Tendenz der Sofolvereine überhaupt, über die bei Den 
PBolizeibehörden vollfommene Slarheit herricht, als auch 
mit Nücficht auf die ftarfe Spannung der nationalen 
Gegenjige, insbejondere, wie fie fic) gerade jebt in 
Mogilnd bemerfbar macht. Den Inhalt de3 Theater 
ftiiS, das übrigens mir gar nicht vorgelegen hat, 
lajje ich dabei ganz auger Betracht.” Ć pong e. 

Infolge dicjes ablehnenden Bejcheides fonnte Die 
Theatervoritellung nicht jtattfinden, wodurch der Verein 
einen empfindlichen Schaden erlitten hat, und unter 
der Bevölkerung eine ungeheure Empörung und 
Erbitterung hervorgerufen worden ijt. Wie wir erfahren, | 
hat der Borjtand des Sotolvereins bereits weitere | 
Schritte gegen diejen Bejcheid des Herrn Landraths 
gethan und Die betreffenden Schriftjtüde zu Diejem 
Bwede dem Rechtsanwalt v. Chryanowsti in Pojen 
tiberjandt. 

Wir nehmen auch an, dak die Hichite Gujtang 
diefe Sache anders anjehen wird. Dem Heren Land- 
rath ftand e3 zu, die Erlaubnig zur Beranftaltung 
diefer Vorftellung zu verweigern — das tt ficher — 
aber unferer Anficht nach hätte er feinen ablehnenden 
Beicheid mit anderen lediglich jachlichen, und nicht 
politifhen und nationalen Gründen bez 
legen mitjjen. Maßgebend war hier vor Allem: 
Das Stüc jelbft und die Frage des Eintrittsgeldes, 
aber nicht andere Gründe. Die Antwort des Herrn 
Landraths macht den Cimdrud, als ob Dieje Nicht- 
genehmigung der polnijchen Iheatervoritellung eine 
Art Strafe für die politijhen und natio= 
nalen Tendenzen der polnijhen Bevöl- 
ferung fein joll. Der Herr Landrat hat aber 
zum Zenfiren und Stritijiven Diejer Tendenz in jenem 
amtlichen Charakter fein Recht. Glaubt endlich der 
Herr Landrath, daj bieje Verweigerung zur Milderung 
der benannten Gegenläge beitragen wird? — dann 
täufcht er fich fehr! Sein Ufas wird diefe 
Gegenfäße nur nodh verfhärfen, und jchon 
Diejerhalb verdient er einen jcharfen Tadel jeitens 
der Negierung, welche doch unaufhörlich erklärt, dap 
fie die polnische Bevölferung nicht reizen will. Cine 
Antwort jolcher Art aber ijt geradezu eine Ahrfreizung 
der Empfindungen der polnischen Bevölkerung. Sie 
vergrößert nur die Klujt gwijchen den beiven Nationen 
und fchafft nur noch unertriglichere Buftinde. Die 
$Boler befigen natürliche und politijche Rechte, ihre 
Nationalität zu pflegen, und Dieje Rechte werden jie 
um nichts in der Welt aufgeben, Ufaje folcher Art 
aber find für fie nur ein Anjporn gu um jo 
energischerer Bertheidigung diejer Rechte. 

Aus Nr. 30 des Dziennik Kujawski 
von 6. Februar 1901: 

Gollantj ch. 

Die hiefige Volksbank entwidelt fic) fehr güntig. 
Gegenwärtig zählt fie 688 Mitglieder. Die Zahl der 
Deponenten beträgt 634, die Quote der Depofita 
735255 Mark. Die Antheile find auf 78049 Mark 
angewachfen, der Refervefonds auf 50284 Maré. 
om verflofienen Jahre find 7 Prozent Dividende 
gezahlt worden. 

Aus Nr. 30 der Gazeta Bydgoska 
vom 6. Tebruar 1901: 

Bromberg. 

Seit rund 8 Jahren Haben gewijje preugen- 
freundliche Rreife in Bromberg je mehrere Hundert 
Exemplare Des Dgiennif Kujawsti beitellt (anfangs 
500), welche jodann zuerit zu 20 Pfennigen viertel- 
jährlich, allmählich aber zu einem höheren Breife bis 
zu 50 Pfennigen im biefigen Fatholifchen Arbeiter: 
verein vertheilt wurden. 88 gejhah das, um Die 
Gazeta Bydgosfa todtzumachen. Heute jedoch, wo 
mancher der Qnitiatoren Diejeg Gedanfens Die Augen 
gejchlofjen hat, und wo gegenwärtig die Bromberger 
Preußen polnijcher Bunge eż vorziehen, ihr Geld zu 
Bismarddenfmälern, „Sammerbrunnen“, Sluminationen 
und Felteffen fowie zu anderen Breugenfeiern herzu- 
geben, hat man in Ermangelung bon Mitteln mit 

| Diejer niederträchtigen Arbeit aufgehört. 

Die Gazeta Bydgosfa hat den Boyfott überdauert. 
Aund 8 Jahre Hat man die Einkünfte der Gazeta 
| Bydgosfa verringert und die Crifteng diefes einzigen, 
an der Grenzmart Großpolens beftehenden Blattes 
untergraben. Wer die faulen hiefigen Berhältnifje 
fennt, wo der Hafatismus mit voller Dampffraft 
Alles ausrottet, was polnijch ijt, wo in einem fleinen 
Kirchlein über 20000 polnijche Ratholifen fitch zu: 
jammendrängen miiffen und Hunderte von Gläubigen, 
weil fie fic nicht zum Anhören des Wortes Gottes 
ing Heiligthum des Herrn hineindrängen fónnen, uns 
verrichteter Sache wieder umfehren, wo der Brote- 
ftanti8mus eine ungeheure Ernte Halt, jährlich im 
Durchjchnitt 70 Paare Mifchehen in evangelischen 
Kirchen jchliefen und die Zahl der wilden Chen in 
erjchretender Weije zunimmt, wen obige Thatfachen 

| befannt find, der muß zugeben, daß die Untergrabung 
| der Exiftenz de3 einzigen Kier beftehenden polnijch- 
fatholijchen Blattes nicht allein eine äußerft verdan- 
menswerthe, jondern eine Direłt fiindhafte That ift, 
welche an Werrat der nationalen Interefjen grenzt. 
©ieje jeden rechtgliubigen polnischen Katholifen em- 
pörende Thatjache ift um jo trauriger, al bei Diejer 
Nichtswürdigfeit gerade folde Leute die Hand im 
Spiele gehabt haben, die der bedrücten polnijchen Ge- 
fammtheit in Bromberg mit gutem Beifpiel, mit dem 
Beijpiel der Einigkeit und Eintracht vorangehen 
follten. 

Aus Nr. 80 des Dziennik Kujawski 

vom 6. Februar 1901: 

Die Begründung der polnischen Volfs-Vank 

in ilehne beunruhigt immer noch Die Deutjchen 
Zeitungen. Ein verbijjener Hafatijt von dort hat an 
Dieje Zeitungen eine Korrejpondenz gejandt, in welcher 
er, bon Sehergeiit durchdrungen, vorausjagt, dag min: 
mehr die dort bisher zwifchen Polen und Deutjchen 
herrichende Eintracht aufhören werde. Die neu bez 
gründete Bank habe nämlich vollftindig die Ausrottung 
des Deutihthums in der Filehner Umgegend zum 
Bwede. Und wenn eż damit nur allein fein Bez 
wenden behalten würde! Sleineswegs jedoch! Wie 
jener Seher aus angeblich „völlig glaubwitrdiger 
Duelle” erfahren haben will, „wollen die Polen in 
Silehne ein großes Handelshaus faufer md ein 
polntiches Lofalblatt begründen. Und munzittere, Du 
Deutjchihum! Allmählich werde feine Spur von dent 
jelben übrig bleiben; jchon jest wachje in der dortigen 



Gegenb das polnijde Clement mit  erjchrecender 
Schnelligkeit. So jet in dem Dorfe Pilce (?) eine der 
beiden dortigen Stneipen im polnijche Hände itber= 
gegangen. Das jet jchon ein untrügliches Zeichen des 
Unterganges des Deutjchthums!“ 

Dieje armen Deutschen! Ste befiken eine Armee 
von einer halben Million und Millionen in der 
Schatulle des Herrn von Miquel, und zittern dabei 
bet der bloßen Nachricht von der Begründung einer 
polnischen Wolfsbant! Vorher haben fie die Polen 
damit gejchrech, daß, wenn cine jolche Bank begründet 
werden jollte, dic dortige Streis-Sparfajje Alle zum 7 g 0 

Ruin bringen würde, indem fie ihnen die Guthaben | 
fiimbdigen würde, jest aber, wo Dieje Drohung ohne 
Erfolg geblieben ijt, malen fie in grellen Farben Die 
finftliche polnische Gefahr und alarmiren ganz Deutjch- 
land. dm liebiten möchten fie ficher den Bolen die 
Begrimdung von Genofjenjchaften und Banfen und den 
ehrlichen Broterwerb verbieten. 
fich fürchten — und wenn jie fich Alle auf den Kopf 
fteffen, die natürliche Entwidelung der polnijchen Ge- 
jammtheit werden fie nicht aufhalten fünnen. 

Bu erwähnen bleibt noch, daß den Borjłand der 
neuen Bank folgende Berjonen bilden: Pfarrer Anton 
Arendt, Bifar Dratwa und Dr. Kafior. 

Dem in der dortigen Gegend fo nothiwendigen | 
Snftitut wiinjden wir noch eimmal die bejte Ent- 
wiefelung! 

Aus Weit und Oftprenfen. 

Aus Nr. 16 der Gazeta Grudziadzka 

vom 3. Februar 1901: 

Was foll das Beijzen ? 

Betrachtet man das Verfahren mancher Beamten 
gegenüber uns Polen, jo bemerft man vielfach, daß 
manche Beamte die WBorjchrijten ihres Amtes ver- 
gejjen oder überhaupt nicht fennen, jobald Dieje Vor- 
Ichriften gu Gunften der Polen lauten. Wir wollen 
jene Beamten zumächft nicht Pejchuldigen, daß fie fich 
nur jo ftellen, als fennten fie jene Vorjchriften nicht, 
in jedem Falle aber begegnet man jolchen Fällen, in 
welchen die ben Polen günstigen Gejeßesporfchriften 
vergejjen werden oder überhaupt unbefannt 
immer mehr. 
Amtzrichter Herr Kogmann, vergefjen oder nicht gewußt, 
daß über einen Antrag betreffend die Ablehnung eines 
Richters der abgelehnte Richter nicht mitberathen darf. 
dn Diejem Galle handelte e8 fic) um eine Angelegen- 
heit unjereg Redatteurs Herrn Sobiechowsti. 

werner hat der Sefretär am Graudenger Gericht, 
Herr Rojenbaum, nicht gewußt oder vergefien, daß 
fein Katholif am 2. Februar, am Felte Mariä 
Reinigung, zu einem gerichtlichen Termin zu erjcheinen 
braucht. 

Neuerdings erfahren wir wiederum, daß der 
Dürgermeifter in Neuenburg vergefjen oder nicht gewußt 
hat, bag polnijchen Theaterftücen eine deutiche Neber- 
jebung nicht beigefügt zu werden braucht. Bekannt ift 
dod, bag im Juli 1897 das Dberverwaltungsgericht 
entjchieden Hat, daß Theaterftücfen Ueberfegungen der 
jelben nicht beigefügt zu werden brauchen. 

Wenn wir hier alle diefe Wergeflichieiten auf- 
zählen wollten, würden alle vier Seiten der Zeitung 
nicht binreichen. Was die Urfache diefer Vergeklich- 

Nun — mögen fie | 

So hat vor Kurzem dex ARA i | die Kirche viel von Seiten der Proteftanten zu leiden 

\ 
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| feiten und der Unfenntniß derjenigen amtlichen: Vor- 
jebriften ijt, Die für Die Polen günftig find, wollen . 
wir bier nicht unterjuchen. Wir wollen nur die 
Beobachtung äußern, daß jolche Fälle des BVergejfeng 
oder der Unfenntniß fich gewöhnlich bei folchen Beamten 
ereignen, Die entweder Direft Hafatijten find oder 
Bbafatiftijchen Beftrebungen Huldigen. 

Daß jolche Fälle nicht dazu angethan fein fónnen, 
das Vertrauen zu jenen Beamten im Bejonderen und 
gu den Behörden überhaupt zu wecken und zu Fräftigen, 
wird wohl jeder zugeben. €8 wäre aljo gut, wenn 
unjere Abgeordneten den Kanzler und Minifterpräfidenten, 
Herrn v. Bülow, auf diefe unmóglichen Berhältnifje 
aufmerfjam machen und ihn erjuchen wollten, daß 
er einen Erlak des Inhalts ergehen laffe, daß bie 
Beamten alle Borjchriften und alle Urtheile, die ihre 
amtliche Thätigfeit betreffen, fennen jollen, und daß 
fie gegebenenfalls wegen Kürze des Gedächtniffes die 
Koften für die Prozeffe und die Scherereien würden 
gu tragen haben, die durch ihre Schuld entftanden find. 
Am beiten wäre e3 natürlich, wenn man den Beamten 
in den polmijcjen Landestheilen überhaupt verbite, 
fich in „die Bekämpfung der grogpolnijchen Agitation 
eingulafjen und wenn man ihmen gebdte, lediglich ihres 
Amtes zu walten. 

Aus Mr. 16 der Gazeta Gdańska 

vom 5. Februar 1901: 

Den in der Kirche germanifirenden Geiftlichen 
ins Stammbud). 

Nom, 30. Samar. 

Wenn ich in den Zeitungen Die jchmerzlichen 
Klagen Des polnischen Bolfes über Germanifirung 
durch tatbolijche Geiftliche la8, ftieg mir fchon manche 
mal der Gedante auf, in biejer Angelegenheit einen 
Antrag an den Bl. Vater zu richten mit der Bitte, dafür 
Sorge zu tragen, daß er diejer Germanifirung durch die 
Kirche ein Biel fee. 

Nicht darum Hat Chriftus die Kirche eingejeßt, 
um Dur fie ben Nationalitätenfampf zu fördern, 
jondern um die Gläubigen aller Nationalitäten zum 
ewigen Heil zu geleiten. In Frankreich trachten die 
delnde der Kirche aus allen Kräften danach, durch 
Auflöjung der Drdensgejellichaften den Einfluß der 
Kirche in ihrer Thätigkeit für das Geelenheil zu unter- 
graben. In Deutjchland ijt e8 daran nicht genug, daf 

Hat, jondern da belfen die fatholifchen Geijtlichen noch 
beim Berdeutjchen, und fie bewirken damit, daß dem 
polnijchen Bolfe der Fatholifche Glaube entriffen wird. 
Und das joll ein Gotteswerk fein? Das find fatho- 
lijche Geiftliche, bie fo handen? „Wehe der Welt 
wegen des Uergerniffes!” bat CHriftus gejagt. Und 
was ift eure Germanifirung, wenn nicht das rafft- 
nirtejte Werf des Satans, der unter dem Schein der 
zeitlichen Güter und Würden euch einredet, ihr folltet 
ihm Zaufende unfchuldiger Seelen zur Beute vor: 
werfen ?! 

Zhatjache ift, daß ein Pole, wenn er feinen jorge 
fältigen Religtonsunterricht in der Mutterjprache erhielt, 
jobald er in Deutjche Gegenden auf Arbeit geht, für 
bie Nationalität und für die Kirche verloren ift. 
Weshalb? Weil ihn niemand gelehrt hat, am Glauber 
unjerer Väter feftguhalten. Und wer ijt daran jehuld? 
Die germanifirenden Geiftlichen, die achtlos unter 
Schädigung der Kirche erbärmlichen zeitlichen Vortheils 
halber Taufende von Seelen der bóllijchen Bejtie in 
den Rachen ftoßen.  Beachtet ihr geiftlichen Germa- 
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nijatoren, daß ihr einft bor Gottes Nichterftuhl 
werdet jchredlich Nechenschaft ablegen mitjjen, Gott 
wird euch nicht fragen, wieviel Polen ihr germanifirt 
habt, was ihr für einen Zohn dafür erhieltet, jondern: 
„Hirte, wo haft Du Deine Schäflein, die ich Deiner 
Hut anvertraut habe?” Das Leben des fatholifchen 
Briefters foll eine Nachahmung des Lebens Chrijti 
jein, jetne Lehre — Die reine Lehre des Evangeliums 
und der chriftlichen Wahrheiten. Bit aber das Leben 
der Germanijatoren im Priejterrod eine Nahahmung 
deg Lebens Chrifti? Hat Jefus die Juden in einer 
Sprache gelehrt, welche fie nicht berjtanden ? Ant: 
wortet mir! Des erbärmlichen Mammons und der Ehre 
wegen werdet ihr Diener nicht der Kirche, jondern der 
Regierung. Und ihr gebt die Schäflein, ftatt fie zu 
vertheidigen, preis, indem ihr eure Heerde mit Worten 
vermahnt, Die fie nicht verftehi. Sollen die Schäflein 
den Hirten ermahnen, daß er ihnen gejunbe Speije 
reiche, oder joll der Hirte um die Schäflein Sorge 
tragen? Gedenfet Der Worte der heiligen Schrift: 
„Attendite vobis et universo gregi, in quo vos 
Spiritus sanctus posuit episcopos, (presbyteros) 
regere ecclesiam dei, quam acquisivis sanguine suv.” 
(Act. 20, 28.) Der Apoftel hat nicht geiagt, dak 
ihr nad) guten Stellen und Drden trachten follt, 
unter Schädigung der Geelen der Gläubigen, jondern 
damit ihr die Kirche regieret, wie dies Chriftus | 
fordert, nicht die Negierung. Wenn Bhr fo thin 
werdet, Dann werden alle Klagen über Germanifirung 
durch Die Kirche aufhören. 

Aus Nr. 17 der Gazeta Grudziadzka 

vom 7. Februar 1901: 

Die Sheilungen Polens vor Geriht. 

Wie wir bereit3 erwähnten, hat man gegen unjern 
Redakteur deswegen einen Prozeß angeftrengt, weil er 
im Przyjaciel Dzieci (Kinderfreund) im Bericht über 

. die Theilungen Polens legtere eine unerhirte Gewalt- 
that und eine Näuberei genannt Hatte. Wir willen, 
daß die preußifchen Staatzanwälte zum Theil dazu 
da find, daß fie gegen die polnijchen Zeitungen einen 
Prozeß wegen jedes Dreijten Wortes anftrengen, und 
wir haben aufgehört, uns über alle die Progeffe zu 
wundern, die fich wie aus einem Füllhorn über unfere 
Gazeta Grudziondzła ergießen. Hat doch der Herr 
Suftizminifter Schoenitedt als höchfter Vorgejegter der 
Staat2anwälte die Gazeta Grudziondzfa eines der 
gefährlichiten Hegblatter genannt. 

Alles das wijjen wir, und Dejjenungeachtet er: 
ftaunten wir, al8 der Herr Staatsanwalt einen Prozeß 
wegen jene? Paffus aus dem Przyjaciel dzieci 
anjtrengte, wobei er unjerm Redalteur vorwarf, Diejer 
Habe Durch erdachte Behauptungen Staatseinrichtungen 
bewußt lächerlich machen wollen. 

&3 fol uns aljo nicht frei ftehen, darüber zu 
jchreiben, in welcher Weife unjer Land unter preupijche 
Herrichaft gelangt tjt, es joll uns nicht geftattet fein, 
eine gejchichtliche Wahrheit Hffentlich auszufprechen ? 
Man fann doch nicht annehmen, ein preußischer 
Staatsanwalt fünnte die Gejchichte feiner Nation fo 
unzureichend fennen, daß er nicht wijjen jollte, auf 
welche Weife Preußen in den Befig unjerer polnijchen 
Landestdeile gelangt ift. 

Wir glaubten noch, das Gericht werde die Klage 
der Staatsanwaltjchajt abweijen, aber Gott bewahre ! 
Das Gericht Hat die Mage angenommen und auf heut 
Termin angejegt. So will man uns heut in Breujen 

jelbjt dafür ftrafen, daß wir uns ins Gedddtnik 
rufen, auf welche Weile wir unfer Land und unjere 
Unabhängigfeit eingebüßt haben. 

Aus Mr. 19 der Gazeta Grudziądzka 

vom 12. Februar 1901: 

Berent, 8. Februar. 

Auf die vom landwirthichaftlichen Bentralverein 
für Weltpreußen und die angrenzenden Rreife erlafjene 
Aufforderung Hin ift zuerft umjer Kreis Berent aus 
dem Schlafe erwacht, um unter den Landwirthen Die 
heute jo nothwendige „Selbithilfe im  chrijtlichen 
Sinne” zu fördern. 

Die für die legten Tage angekündigten Verfamm- 
lungen find als gelungene zu bezeichnen, und die 
Theilnehmer Haben angefichts ihres Berlaufs den Ein- 
brud empfangen, daß unfere biederen Mafjuben feine 
Schlafmügen, fondern gute und eifrige Patrioten find, 
wenn man fie nur anregt, wedt und ihnen zu Herzen 
fpricht. 

Schwierigkeiten wurden diefen Bolfeverfammlungen 
viele gemacht. Zum Beijpiel für Grabowo ftellte 
der Amtsvoriteher Herr Lepczynsfi von dort, die An: 
meldebeicheinigung aus, jedoch nur für bie Beit von 
2 bis 4 Uhr. Die Beranftalter  bejchlojjen 
jedoch, Dieje Einjchränkungen nicht zu beachten, da der 
Amtsvorfteher nicht das Recht hat, die Berjammlunga= 
zeit einzujchränfen. 

Gegen 47/4 Uhr mar die Verjammlung zu Ende. 
Und als der Drtspfarrer Cichoefi die Verjammlung 
mit einer Anfprache jchloß, trat der Gendarm aug 
Berent in artiger Form heran und er machte auf Die 
Beitfeftfegung aufmerffam. Da die Verfammlung an 
und für fich |chon dem Schluß nahe war, ließ man 
fi mit dem Beamten in feinen Streit ein, fondern 
man las ihm aus einem Gejegbuch den Paragraphen 
bor, welcher bejagt, daß die Polizei nicht das Recht 
bat, die Verfammlungsfreiheit zu befchränfen. Damit 
war bie Sache erledigt. 

Sn Lipusz ftieß man fchon auf erheblichere 
Schwierigkeiten. Dafelbft weigerte fich der Amtsvor- 
{teher (an den Namen erinnere ich mich nicht), Die 
Austellung der Anmeldebejcheinigung vorzunehmen. 
Da begab fich Herr Moncifalsfi aus Lipusz mit 
einem Zeugen zum Herrn Landrath in Berent, und 
auf bejjen Weifung hin wurde ihnen jene Bejcheinigung 
ausgeftellt. 

Und aus welchem Grunde Hat fich der Herr 
Amtsoorfteher geweigert, die bezügliche Bejcheinigung 
auszuftellen? Weil er glaubte, daß Herr Aulersfi 
dieje MWerjammlung veranftalte.e Diefe Deutjchen 
fürchten fich doch fchredlich vor diefem Herrn Nulerfi, 
nod) mehr, wie bor dem Weihwaffer. Und er hat 
Dod) noch Niemandem den Kopf abgeriffen. 

su der Berjammlung waren gar drei Vertreter 
der Behörde zugegen: der Amtsvorfteher, ein Gendarm 
und der Ortsjchulze. Obgleich man einen der Herren 
hätte Hinausweifen fónnen, that man das nicht mit 
Rüdficht auf die bejchrdnite Zeit und um etwaigen 
Unannehmlichfeiten aus dem Wege gu gehen. Nun 
bat Pfarrer Bolt aus Grebrnifi während der Be 
rathungen erwähnt, daß in einer Verfammlung nur 
zwei Vertreter der Behörde anwefend fein dürften. 
AS der Amtsvorfteher ftatt des gefährlichen Herrn 
Kulersti einige unjerer Geijtlichen eintreten jah, fagte 
er verwundert: „Na, das tft ja ganz was Underez !” 



Die Berfammlung hat überhaupt der Hilfe eines 
Gendarmen nicht bedurft, Da fie einen ruhigen und 

- feierlichen Verlauf nahm. 
Was die Berjammlungen anbetrifft, fo muß her- 

vorgehoben werden, daß fich bejonders in Grabowo 
und Sipużż unfere Waderen zahlreich eingefunden 
haben. Su jeder Verfammlung waren ferner außer 
unjerem Bfarrer Bolt aus Srebrnifi, dem Schrift: 
führer und ftellvertretenden Borfißenden des landwirth- 
Ichaftlichen  Zentralvereing einige Geiftlidje fowie 
mehrere Säfte aus der Umgegend anwejend. Es wurde 
ein Ruftifalverein in Stamwisfi gegründet, dem fo- 
fort 31 Mitglieder beitraten. 
: Borfigender wurde Propjt Wroblewsfi aus Ja: 
amy. 

Dem Ruftifalverein in Riszewo, Dejjen Bore 
fibender Bropft Lipsti aus Garczyn ift, traten 48 Mit- 
glieder bei, dem Muftifalverein in Grabowo (Vor- 
figenber der Drt3pfarrer Cichoch) 68 Mitglieder. 
Doch die waderen Lipusz’er haben dem Werke Diejer 
Woche die Krone aufgejeßt, Denn dem Dort gegründeten 
Verein traten 81 Mitglieder bei. Borfigender wurde 
Herr Wolter aus Kaliih. Noch verlohut es fic 
Dejjen zu erwähnen, daß nad) Den Statuten jedes 
Mitglied des Ruftifalvereins der nach dem Mufter 
deg Bruß’er ,Kupiec” zu griindenden Genofjenfchaft 
„Nolnif“ beitreten muß. Dieje Genoffenichaft wird 
verjchiedene landwirthichaftliche Gejchäfte betreiben, fte 
wird 3. B. Kohlen, Düngemittel, Surrogate und Ge: 
räthe beziehen, beim Kauf und Berfauf von Wirth- 
fchaften, beim Aufnehmen und Abzahlen von Hypo- 
thefenjchulben, natürlich ohne Gebühren zu erheben, 
vermitteln, fie wird mit den verfchiedenen Berficherungs- 
gejellichajten ziveds Herabjebung der von den Mit- 
gliedern zu zahlenden Brämien in Unterhandlungen 
freten U: |. m. 

Den neuen Bereinen „Glück auf!” 

Einer der Theilnehmer an den Berjammlungen. 

Mus Nr. 33 der Gazeta Toruńska 

vom 9. Sebruar 1901: 

Die liberal-hafatiftiiche Bofener Zeitung fchreibt: 
Sn informirten Śreljen befürdtet man allen 

Ernites einen neuen Kurs Bilow nah dem Muiter 
des Caprivifden. Bier nachgiebige Bojterlaffe find 
duch ihn veranlapt, ein weiteres Entgegenfommen 
fteht bevor, theils wegen der Sanalvorlage, thetlS mit 
Kücjicht auf das Zentrum. 

Dieje jchredlichen Erlafje betreffen die polnischen 
Abrejjen, a fie jchreiben vor, bag man auch polnisch 
adrejjirte Sendungen aushändigen darf; wenn neben 
dem Deutjchen Namen der Dertlichfeit auch der pole 
nije aufgeführt wird, fo foll der Beamte legteren 
purspftreidien, 

Die Hafatiften, die dag als Nachgiebigfeit den 
Bolen gegenüber Hinftellen, treiben augenjcheinlich ihren 
Spott. Hinfihtlih der Hera Caprivi find wir der | 
Anficht, Dak fie uns mehr gejchabet hat, als Die Yera 
Bismard und Die Mera Hohenlohe, da die fleinen, 
fcheinbaren und vorübergehenden Zugeftändnijfe fich 
nur auf das Pojenjche erjtredt Haben, während ba: 
Durch ein bedeutender Theil unferer Bolksgelammtheit 
auf dem ganzen preußiichen Gebiet „jedanifirt“ und 
„verpreußt“ worden iff, Dann hat man Die Bugeftind- 
nijje zurücdgezogen, aber die Preußenjreundichaft ijt 
geblieben. 

Darım fönnen wir ohne Umfchweife erklären, 
bag die Nüdfehr der Wera Caprivi fü 
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nichts Verlodendes hat. Gebrannte Kinder fcheuen 
das Feuer. Wenn die Preußen. meinen, daß wir 
ihnen nöthig feien, jo mögen fie fic) um unjere 
Sreundichaft bemühen, 
Sreundjchaft auskommen finnen, fo mögen fie uns 
verfolgen, und wir werden uns vertheidigen. 

Uns Oberjchlejien. 

Aus Mr. 28 de Dziennik Slaski 
pom 2. Februar 1901: 

Unfere Zulunft hängt von unfern Rindern ab. 

Mit Recht verlangen unjere Blatter, daß die 
Eltern für deren polnische Erziehung Sorge tragen. 
Sehr oft verfündigen fic) leider joqar jolche Eltern, 
die polnijche Zeitichriften lejen, gegen Dieje heilige 
PBilicht, indem fie ihre Kinder bon fleim auf einer ger: 
manifirenden Sleinfinderbewahranftalt und demnächit 
dem Ddeutjchen Konfirmandenunterricht zuführen. Sch 
fenne viele jolcher Eltern. Wehe ihnen, denn das 
find Berräther; Schimpf und Schande tt es, denn 
das find Stumpffinnige, Die fic) dem Einfluffe vft- 
mals ihrer eigenen Frau nicht zu entziehen veritehen, 
die der Anficht find, daß wenn ihre Kinder etwas 
beutjd) plappern lernen, fie für „Brofefjoren“ oder 
„Herren“ gehalten werden, daß der Geiftliche fie mit 
„Sie”, dagegen die in polnijcher Sprache beichtenden 
mit „Du“ oder „Ihr“ anreden werde. . Was jollen 
wir da bon einer foldhen Denfungsart halten? Ein 
heidnifches Spriichwort jagt: „Segen die Dummpdeir 
fampfen Götter jelbft vergebens!" Wir Haben Drei 
Feinde des Volenthums: Der erjte ijt der jchlimmite, 
nämlich unfere eigene Nachlälfigfeit, Leichtfertigfeit und 
Nathlofigkeit, der zweite ift jehr gefährlich, denn er 
ftüßt fic) auf Den erjten, nämlich) Die |ogar in Die 
Gotteshäufer, in die Kirchen eindringende Berbeutjchuną 
und erit im dritter Methe ift e3 Die Germanifirung 
durch bie Negierung und die Schule. Wie follen wir 
und Dagegen wehren? Gegen den eriten und den 
dritten Feind, der nach Anficht des Ltinifters v. Miquel 
feinen Pardon fennt, müfjen wir in der Weije fampfen, 
bag wir mit allen Kräften dafür forgen, daß Die in 
Untenntnig Lebenden aufgeklärt und belehrt werden, 
indem ir ftet3 und überall in unjeren Rreijen für 
die polnischen Zeitfchriften und das Polenthum ein- 
treten und nicht nur mit dem Munde, jondern auch mit 
der That Polen find. Am vorfichtigiten, vernünftigiten, 
aber zugleich am energijchften mitjjen wir un3 gegen 
den zweiten Feind jchiigen, D. i. bor der in die Kirchen 
fich einjchleichenden Germanifirung, Die jelbjt von der 
„Sch. Bolfsztg.” anerkannt wird, denn bor Kurzem 
hatte fie ung beftätigt, daß fogar Die Lehrer die Geift- ' 

indem fie die Kinder ' lihen fommandiren möchten, 
nach ihrem Grmefjen dem polnijchen oder dem deutfchen 
Neligionsunterricht zutheilen möchten. Die ganze 
pofnifch empfindende Gefellichaft beichäftigt fic) lebhaft 
damit, welche Fortichritte gerade ein derartiger Feind 
macht. Sch würde daher den Antrag jtellen, erwägen 
zu wollen, ob nicht in jeder Parodie Jemand fein 
müßte, der den polnijchen Blättern davon Mittheilung 
machte, welche Aenderung in der Barochialfirche feit 
Dent Jahre 1887 eingetreten it: 

1) Db deutjche Predigten eingeführt wurden, oder 
ob deren Zahl vermehrt worden ijt; 

2) inwieweit Der deutjche Gejang — an Sonne 
oder an den Wocentagen — den polnifchen 
Gefang verdrängt hat; 

wenn fie aber ohne Dieje 
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3) welcher Prozentjaż der Kinder Den - Deutjchen 
Konfirmandenunterriht — wenigftens in dem 
legten Jahre — bejuchte, ob der Lehrer darüber 
entjcheidet und wie e8 früher mar? 

Durch derartige Mittheilungen an Die Zeitunge- 
redaftionen würden wir eine Gtatijtif erhalten, Die 
uns über unjere Lage belehrt. Wir fónnten dann 
leichter Abwehrmittel ausfindig machen. Die Itedaftion 
bittet um derartige Nachrichten. 

Aus Nr. 16 des Katclik 

vom 5. Februar 1901: 

Krasnowy im Kreije Pleg. 

Der Lehrer Hermann hatte auf den 13. d. Mets. 
bie Hiefigen ausgedienten Krieger zweds Gründung 
eines Kriegervereins eingeladen. C38 meldeten fich jedoch 
nur wenige, etwa 23, zu Dem Berein an. Cie 
wurden noch einmal auf Sonntag, den 3. Februar, 
eingeladen. &s fällt auf, daß am Sonntag, den 
13. Januar, einige alte Männer erichienen, für die e8 
bejjer wäre, den Rofenfrang in die Hand zu nehmen, 
als an Bergniigungen in den Kriegervereinen zu denfen. 
Sie dachten wahrjcheinlich, aus Berlin feien für jeden 
von ihnen 1000 Mark Unterjtiigung angekommen. 
Mtancher Snvalide oder Veteran fann indeß faum 
10 Mark monatlid erhalten. Alle Achtung jedoch vor 
den Süngeren, Daj fie auf Die Gelitjte jenes Herrn 
nicht eingegangen find, denn meiner Unficht nach, giebt 
e3 bei uns feinen Plag für einen Deutjchen Rrieger- 
verein. Die ganze Gemeinde iff, mit Ausnahme von 
drei Lehrern, einem Wachtmeifter und zwei jiidijden 
Familien, polnijch, mögen daher jene jecha Perfonen 
für fich einen Rriegerverein gründen, nicht aber für 
uns, denn wir wiffen, daß für die Polen ein Srieger- 
verein nicht paßt und es ijt fogar anderswo vorge- 
fommen, daß man fie dort herauswarf. Meine Yln= 
ficht ijt folgende: Wer ein Pole ijt, wer auch nur 
einen Funfen Nationalität im Herzen hat, der fann in 
der jebigen Zeit Dem Sriegerverein nicht beitreten. 
Brüder, ich gebe mich der Hoffnung hin, daß Die 
jenigen, welche dieje Worte lejen oder fie von feinem 
Kameraden hören wird, am 3. Februar jene Berjamm= 
lung nicht bejuchen wird. Wenn ich zu einem jener 23 
Bereinsmitglieder jagen würde, daß man e3 germanifiren 
wolle, würde eż wahrjcheinlich darüber entrüftet fein 
und jagen, e8 werde fich niemals verdeutjchen lafjen. 
Aber, mein lieber Bruder, der Kriegerverein germanie 
firt allmählich. Wozu alfo ihm erjt beitreten P Bei 
uns würde ein polnijder Verein ndthiger jein, Doc) 
Darüber verlautet nichts. 

Aus Nr. 16 des Katolik 

. vom 5. Februar 1901: 

Aus Miedzna. 

Die am Sonntag, den 27. Januar d. 98. von 
unferem Herrn Pfarrer gehaltene Rede macht auf uns 
einen unangenehmen Eindrud. Wenig taftvoll erfcheint 
uns feine Behauptung, daß eine folche Gerechtigkeit, 
wie fie in Preußen herrjche, in feinem anderen Staate 
anzutreffen fei. Eine folche Behauptung haben wir 
nämlih aus der Rede des Herrn Pfarrers heraus: 
gehört, denn ef fagte: „Sehet Euch Defterreich an, 
Dort giebt e3 eine jolcje Gerechtigkeit, wie in unjerem 
Staate, nicht." Wir bedauern, daß der Herr Pfarrer 
die Ungerechtigkeit bis in Defterreich fucht, während 

wir fie doch in Preußen auf Schritt und Tritt fehen. 
Wo herrjdht Gerechtigfeit für uns im preußifchen Staat 
3. B. in Bezug auf die Mutterfprache in der Schule, 
bei den Gerichten und Behörden? Möge nur der 
Herr Pfarrer auf das den Polen zugefügte Unrecht 
genau achten und er wird fic) ficherlich davon über- 
zeugen. 

Aus Nr. 29 deg Dziennik Sląski 

vom 5. Februar 1901: 

Wie entjtehen in den Dörfern Kriegervereine? 

Ein Freund berichtet uns darüber Folgendes: 
Die Anregung geht vom Lehrer aus, er, fpridt mit 
bem Wachtmeifter, Dann begeben fie fich beide zu dem 
Gaftwirth, dem Schulzen und den Beifitern. Ich bin 
Gemeindevorftefer. Als einmal fold) ein Herr zu mir 
fam und mich unter Hinweis auf mein Amt überreden 
wollte, einem Śriegerverein al8 Mitglied beizutreten, 
erwiderte ich ihm Folgendes: „Mein Amt verdanfe ich 
dem Willen der Bürger. Ich Fann meines Amtes 
walten ohne Nücficht darauf, ob das einem Borge- 
jegten gefällt, wenn ich nur ein reines Gemiljen habe 
und die Wähler zufrieden find. Ich fürchte Niemand, 
weder den PBolizetbeamten noch Den Landrat oder 
Minifter, denn ich bin ein freier Bürger. Sch habe 
das Amt nur für die Gemeinde, nicht aber für Die 
Kriegervereine oder die Germanifirung übernommen.“ 
Mit den Schulzen fteht zwar die Sache jchlimmer, fie 
unterliegen manchmal dem Drude, aber nicht alle. 

Manchem Lehrer liegt e3 daran, eine Belobigung, 
eine Nemuneration aus dem „Deutjchen Fonds“ u. f.w. 
zu erhalten. 

Der Gendarm und der Polizeibeamte, das find 
ungertrennlide Säfte in den Vereinen im Dorfe; in 
den Städten haben fie wenig zu bedeuten, in dei 
Dörfern drängt fic) die Pidelhaube vor. Ein folcher 
Herr traf aber auf mich wie auf einen harten Stein. 
SH bin ein eifriger Anhänger der Freiheit und dulde 
feine Sklaverei. Ich weiß aber auch, was ich gu thu 
babe, wenn mich ein jolcher Herr an der Zunge zieht 
oder mir in den Weg fommt. 

Aus Nr. 12 der Nowiny Raciborskie 

vom 26. Sanuar 1901: 

Kattowis. 
Bor Kurzem ift hier im Haufe Querftrage Nr. 12, 

unmittelbar neben dem Bobret jchen Waarenhauje eine 
polnifch-fatholifche Buchhandlung von Anton Stoc ges 
gründet worden. Schon feit [anger Zeit gat fich bei 
uns der Mangel einer folden Buchhandlung, in 
welcher Seder jeine geiftigen Bedürfnifje in der Mutter- 
iprache befriedigen fónnte, herausgeftellt. E& müßten 
denn auch Alle diefes neue, für uns fo fehr 
nöthige Unternehmen nach Kräften unterftügen, namente 
lich, da die Buchhandlung alle in ihrem Bereiche lie 
genden Bejtellungen gewiljenhaft und pünktlich erledigt. 
„jnsbejpndere machen wir die Vereine und  polnijch: 
fatholijchen Genofjenfchaften, die ihre Bedürfniffe in 
der neuen Buchhandlung befriedigen fónnten, auf diez 
jelbe aufmerfjam. In der Buchhandlung befinden fich 
die Agenturen des Katolif, des Dziennif Slonsti, der 
Gazeta Opolsfa, der Pojener Praca und anderer 
Blätter des In und Auslandes. Dem neuen Unters 
nehmer wünfchen wir unfererfeits viel Gli und 
Gegen ! 



Aus Nr. 6 der Praca (Beiblatt zum Katolik 

vom 5. Februar 1901: 

Gotthardgrube. 
Der Herr Steiger Hain fchimpft auf einige 

Arbeiter in einer recht häßlichen und empfindlichen 
Weije, 3. B. „verfluchte Polafen”, „Qumpen“ u. |. w. 
Ueberdie2 jest er für Die geringften DBerjehen Strafen 
fejt. Die Arbeiter werden die Schimpfworte jolange 
ruhig ertragen, bis eż ihnen zu viel geworden, dann 
aber möge fic) der Steiger Herr H. nicht wundern, 
wenn die Grube plóglich leer ftehen wird. Alle Ur: 
beiter haben das Recht, nur polnisch zu fprechen, denn 
in ihrer Mutterfprache verftehen fie Alles am beiten. 
Wenn dies Jemanden nicht gefällt, jo möge er fi 
andere Gegenden juchen. 

Aus der Zinfgrube in Viref. 
In den legten Wochen des abgelaufenen Jahres 

it in den Kiejigen Gruben viel entzwei gegangen. 
As die Praca unlängit berichtete, daß jo manche 
unferer Mitbrüder Durch Ueberfchichten viel verdienen 
wollten, Habe id) wahrgenommen, wie fic) Biele über 
diefen Artikel freuten. Sch war deshalb auch Der 
Meinung, daß er irgend einen Erfolg haben werde, 
doch ich täufchte mich jeńr. Die Unfenntnig ijt bet 
Vielen noch zu groß! Brüder, ich will Hier nicht 
ein und dasjelbe wiederholen, nur das bemerken, bez 
flagt euch nicht über die Arbeitgeber, daß fie unjeren 
Forderungen gegenüber fic) fo Hartnädig verhalten, 
denn wir tragen, wie eż fich zeigt, felbit die Schuld 
daran und Die jchlechten Zeiten haben wir uns jelbit 
zu verdanlen. 

Meine Brüder, die wir euch al8 unjere Führer 
betrachten, von euch hängt eg ab, daß ihr, zu denen 
wir bag Vertrauen haben, ung mit gutem Beijpiel 
vorangeht und eure Angelegenheiten nicht in ein 
fchlechtes Licht ftellt. Ihr Denfet, daß ihr, als Die 
Jüngeren, täglich mehr als eine Schicht arbeiten fount. 
Sc jage Euch aber, daß es an der Beit wäre, dtefe 
Sitte aufzugeben, fie hat fic) jchon Einem von euch 
recht empfindlich fühlbar gemacht, denn er hat nach 
furzer, aber fdhmerer Arbeit fein junges Leben ein= 
gebüßt. Dies fann uns Alle treffen, wenn wir uns 
nicht gegenjeitig daran erinnern. 

Ans dem Weiten Dentichlands. 

Mus Nr. 17 deg Wiarus Polski 

vom 7. Bebruar 1901: 

Bericht 

über die Thätigkeit des St. Sohann-Bereins 

in Wefendorj 

fiir Die Beit vom 14. Januar 1900 bis 13. Janıar 1901. 

Nefendorf. 

Jm verfloffenen Jahre zählte der Verein 
210 Mitglieder, 
glieder vorhanden. Die Einnahme betrug 
1191,72 Mark, die Ausgabe. 1080 Marf, eż ver- 
bleiben demnach beim Kaflirer 111,72 Mart, in der 
Spatfajje 434,33 Mark, zufammen 545,45 Mark. 
Jm verfloffenen Jahre erfranften 72 Mitglieder. 
An  Stanfenunterftiigung wurden aus Der Kaffe 
460 Mark gezahlt. Die Bibliothef umfaßt 196 
Bücher, welche Cigenthum des Volfsbibliothefen- 
vereins in Vofen find. ES benugten Diejelbe 38 

gegenwärtig find 199 Mit- 
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Mitglieder. Am 18. Januar fand die Wahl eines 
neuen Borjtandes jtatt. C3 wurden gewählt: - 
Sohann Ztrgeciafowśfi zum Vorfigenden, Stefan 
Malehrowics zu feinem Stellvertreter, Anton 
Batıyas zum Schriftführer, Andreas Lencfowsfi 
zu feinem Stellvertreter, Johann Kaminski zum 
Schabmeitter, Franz Sobezaf zu Dejjen Stellver- 
treter, Franz Zombecki zum Bibliothefar, Stanis- 
laus Banlowsfi zu Dejjen Stellvertreter, Sofef 
Uminsfi und Mnaftaftus Suchoctt als Beifiker, 
Stefan Kuczynśfi als Fahnentrager, Ludwig Paiv- 
laczyf und Michael Kızyzanef als Fahnenjunfer, 
orang Sopacti al8 ftellvertretender Fahnenträger, 
„elit Szap und Yohann Dtatfujzewsfi als jtellver- 
tretendDe Wahnenjunter, Johann Glinfowsfi und 
Mathias Sezat als Kaffenrevijore. 
Sohann Traeciafow3fi, Wotjigendet. 

Wnion Batryas, Schriftführer. 

Aus Nr. 80 des Dziennik Berliński 

vom. 6. Februar 1901: 

Düffeldorf. 

Begründer deS Bereinś war Jojefj Bochinsfi, 
dem e3 gelang, binnen Sabhresfrift 73 Mitglieder 
dem Verein zuzuführen, aber infolge von Ziniltig- 
feiten unter den Xandsleuten verlor unjer Berein 
pater eine Anzahl Mitglieder, jodak ex gegenwärtig 
nut 25 zählt. Unfere Kaffe ijt nicht reich, Denn wir 
befißen faum 20 Mark in baar. Die Mitglieder find 
atm und zahlen nicht gern die Beiträge. Bon Zei: 
tungen abonnixt der Verein nur den Wiarus Bolsfi 
aus Bodum und die Nraca aus Bojen, denn gu 
weiteren Abonnementś ijt fein Geld vorhanden. Herr 
Bodinsfi it um die Entwidelung des Vereins 
bemitht, aber daS tt feine leichte Cache. 

Der Verein hielt im Iahre 43 ordentliche und 
4 Boritandsveriammlungen ab. Betgniigungen mit 
Tanz, Gejang und deflamatorijchen Bortragen ver- 
anftaltete der Verein im Jahre 4. Alm 14. Oftober 
1900 feierten wir das exjte Stiftungsfeit des 
Vereins. Bur Feier wurden 21 benachbarte Vereine 
eingeladen. In den Borftand wurden für das [a= 
fende Sahr gewählt: 

Sofef Bochinsti zum Vorfigenden, Grobalfa zu 
deifen Stellvertreter, ojej Torlopp zum Sehrift- 
führer, Andreas Majewski zu dejjen Stellvertreter, 
Gamais zum Kaffirer, Tomajgewsti und Sofef 
Klinger zu Bibliothefaren, Bojacfi und Fr. Bialy) zu 
Beljigetn. 

Der PVoritand. 

Aus Nr. 18 des Wiarus Polski 

vom 9. gebrur 1901: * 

Bericht über die Thatigkeit 

des St. Barbara-Bereins in Oberhanjen 

für die Zeit vom 1. Januar 1900 bis 1. Januar 1901. 

Oberhaujen. 

Anfang 1900 zählte unjer Verein głwei 
Ghren- und 161 aftive Mitglieder, fitr das 
Jabr 1901 find 198 Mitglieder verblieben. 
8 fanden 4 General-, cine außerordentliche und 
16 ordentliche Verfammlungen jtatt. Wn den Vere 
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jammlungen nahmen durcchfchnittlich 60 bis 70 Mit: | 
glieder theif. Jn der tale befinden fich 542,55 M., 
hiervon in der Sparkaffe 400 Warf, der Reit beim 
Staffiver. In der Bibliothef befinden fich 96 Bücher, 
hiervon find 8 eigene, der Reit gehört dent Bolfs- 
bibliothefenvercin in Bojen. Die Neuwahl: des 
Vorftandes fand am 1. Januar fiatt. ES wurden in 
denjelben gewählt: Michael Busfowiaf als Bor- 
figender, rang Mafala als fein. Stellverireter, 
Anton Pewny als Schriftführer, Johann Jusfomwiaf 
als fein Stellvertreter, Stanislaus Mifolajezat as 
SEchabsmeifter, Michael Niklolajezaf als Dejjen Stell- 
vertreter, Stanislaus Ruczynśfi als Bibliothefar, 
Sohann Lesniewsti als fein Stellvertreter, Andreas 
Emettala, Iofef Kalonotwśfi, Adam Dujzynsfi und 
Anton Maslonfa als Beifiger, Wladislaus Mar- 
ciniaf als Fahnenträger, Sohann Mikolajezaf als 
fein Stellverireter, Stanislaus Miftaf und Franz 
Nobat als Fahnenjunfer, Anton Sloma und Lorenz 
Gifora als deren Stellvertreter. Die Berjamm= 
lungen fanden jeden zweiten und dritten Sonntag im 
Monat im Lofal des Hervir Helten in der Nähe der 
Herz-Iefusstiche ftatt. 

Alle den Verein betreffenden Briefe birten wir 
au Händen des Borjigenden oder des Schriftfürhrers 
3u liberjenden. 

Michael Susfowiaf, Borjigender. 

Anton Pewny, Schriftführer. 

Ans Nr. 18 des Wiarus Polski 

vom 9. Februar 1901: 

Bericht über die Thätigfeit des St. Adalbert: 
Vereins in Höntrop für das Gahr 1900. 

Hontroy. 

Yhn Unfange des Jahres 1900 zählte der Bereit 
49 Mitglieder, fin das Yahr1901 verbleiben 61 aftive 
Mitglieder. ES fanden 20 ordentlihe und 4 General- 
verianmnlungen jtatt, ebenjo 4 VBoritandsfigungen. 
Mn den Verjamlungen nahmen dircchichnittlich 25 bis 
30 Mitglieder theil. Die Bibliothek zahlt gegen- 
wärtig 211 Bücher, welche mit %usnahme einiger 
weniger, dem Bolfsbibliorhefen-Verein Bofen ge 
hören. Bon der Bibliothek machten 80 Mitgliever 
Gebrauch, welche zujammen 258 Bücher gelejen 
haben. Ju der Kaffe verblieben aus dem Jahre 1899 
300 Dark, welche fich in der Sparfafle befinden. 
Die Einnahme im Iahre 1900 betrug 408 Mark, 
Die Ausgabe 268,65 Marf, hiervon gehen ab an 
Stranfenumterftügungen 70 Matt; es verbleiben dent- 
nach in der Vereinsfaffe fiir das Jahr 1901 189 Me. 
35 Pfennig. Am 13. Januar fand die Wahl eines 
neuen Borjtandeś jtatt. ES gehören zu demfelben: | 
Anton Sufla als Borjigendey, Franz Malach als 
dejien Stellvertreter, Anton Genbiaf als Schrift 
führer, Vincent Wozif als jein Stellvertreter, Jgnag | 
Macfowiaf als Schaßmeilter, Jatob Dornin als jein | 
Stellvertreter, Thomas Nackowiaf als Bibliothekar, 
Michael Szyfuj als jein Stellvertreter, Mifodem 
Vaurentowsfi und Sojef Dawiza als Naffenrevijoren, 
Franz Przewozny als Fabhnentrager, Adalbert 
KrypBtofiaf als deffer Stellvertreter, Thomas 
Wilezfowiać und Kajunit Nowacki als Fabnenjunter, 
Winzent Stawinsfi und Johann Jendrzejczał als | 
deren Stellvertreter. Die Becjammlungen finden | 
jeden zweiten und vierten Sonntag im Monat im 
Lofal von Snappmann in der Mahe der Kirche ftart. | 

Wile den Berein betreffenden Briefe bitten wir 
an die Unterzeichneten zu jenden. 

Anton Kufla, Borjigender. 

Anton Genbiat, Schriftführer. 

Aus Nr. 19 des Wiarus Polski 
vom 12. Februar 1901: 

Bericht über Die Thdtigfeit des Wenzel: 
Vereins in Linden für das Jahr 1900. 

STNYEN A Nahe 

Anfang 1900 zählte der Verein 93 Mitglieder, 
gegenwärtig bejigt er 107 aftive Mitglieder. Die 
Sinnahnte betrug 680,70 Mark; aus dem Sabre 
1898 waren 302,46 Mark verblieben, zufammen alfo 
983,16 Maré. 

Die Ausgabe belief jich auf 482,15 Mark, 23 
verbleiben demnach in der Stajje für das nachfte 
Sahr 411,01 Marf. An franfe Mitglieder wurden 
323,50 Marf ausgezahlt. Der Verein veranftaltete 
24 Berjammlungen, darunter 4 Generalverfamnt- 
fumgen. Cinen polnijchen Geiftlichen Hatten wir 
fünf Mal. Jn der Bibliothek bejigen wir 160 Bücher, 
bon Denen 148 den Volfsbibliothefenverein in Bojen 
gehören. fm 18. Januar fand die Sahres-General- 
verjammlung, joiwie Die Wahl eines neuen Wor- 
ftandes ftait. ES gehören zu demjelben der hiejige 
Kaplan als Ehrenvorfigender, Andreas Klemiget als 
Borfigender, Sojef Konczat als deffen Stellvertreter, 
Marcell Calinsfi als Schriftführer, Thomas 
Safobezaf als dejjen Stellvertreter, Xeqidius Wlo- 
darczyf als Kaffirer, Sohann Nutfowsfi als deffen 
Stellvertreter, Sohann Biejota als Bibliothefar, 
dgnag Wydra als fein Stellvertreter, Michael 
Lowipus als Fabhnentrager, Stanislaus Szu- 
falsfi als Dejjen Stellvertreter, Stefan Borz und 
Stanislaus Walensfi als Fabhnenjunfer, Valenti: 
Kaczor und Biftor Cynufta als deren Stellvertreter, 
Safimir Zeplig und Sofef Zymelfa als Kaffen- 
rediforen, Franz Rapids als Stranfen-Oberrevifor, 
Sohann Stendziora und Noman Softrzewa als 
śiranfenrevijoren in Linden, Mojej S3lama und 
Ihomas Pawlichi in Dahlhaufen an der Ruhr. Die 
Berfammlungen finden jeden ziveiten und vierten 
Sonntag in jedem Monat ftatt. 

Alle Den Verein betreffenden Briefe bitten wir 
an den Borjigenden oder Schriftführer zu jenden. 

Andreas Klemczaf, Borjigender. 
repo 

Aus Mr. 19 des Wiarus Polski 
vom 12. Februar 1901: 

Sahresbericht über die Thatiąteit des 
St. Barbara-Vereins in Bochum 

für Die Beit vom 14. „Januar 1900 bis 13. Januar 1901. 

BD of u m. 
Anfang 1900 bejag . unjer Verein 120 

aftive Mitglieder. Gegenwärtig jind 105 Dtit- 
glieder vorhanden. Die Thatigfeit des Bereins 
wat Diejefbe wie in früheren Jahren. Wir hatter 
2/ Berjammlungen, Dierunter 12 Generalver- 

| jammlungen. An den Berjammlungen, welche jut 
aweimal im Monat Stattfanden, nahmen 15—30 
Mitglieder theil. Der Verein befigt in der Bibfio- 
thef 152 Bücher. Bunt verfloffenen Jahre wurden 
158 Wiicher gelejen. In den neuen Borjtand für 
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Das Jahr 1901 wurden gewählt: Kafimir ozlotw3fi 
als DVorfigender, Stefan Szymansfi als deffen 
Stellvertreter, Thomas Cybertoiwicz als Schrift- 
führer, Sanicfi als dejfen Stellvertreter, Wladislaus 
walfiewic; als Schagmeifter, Franz Gmieh als 
beffen Stellvertreter, Pawlowicz al3 Bibliothekar, 
W. Prgybylaf als deffen Stellvertreter, Sibilsfi und 
iajiaf als Sajfentebijoren, Nikolaus Sezyf als 
Sahnentrager, Andreas Bajingfi als deffen Stell- 
verfreter, Thomas Michalsfi und Johann Praybylaf 
alg Fahnenjunfer, Rolewicz und Pajzfowiał als 
deren Stellvertreter; zur Rranfenfommiffion ge- 
hören: Koglowśsti, Cybertowicz, Falkietvicz, Ndamsti, 
Stolpe, Sanfowiak, Siızeizemwsfi. 

Alle den Verein betreffenden Briefe bitten wir 
an den BVorfikenden oder Schriftführer zu enden. 

Kajimir Kozlomwsfi, Vorfikender. 
Thomas Cybertowic3, Schriftführer. 

Sozialdemofratijmes. 

Aus Wr. 6 der Gazeta Robotnicza 

bom 9. Februar 1901: 

PBojen. 
Die Ergänzungswahlen fiir den Reichstag an 

Stelle des verstorbenen Abgeordneten Motty werden 
am 11. März itattfinden. Den polnifchen Sozial- 
demofraten in Bofen wird diesmal die Rolle zufallen, 
ruhig zugufchauen, folange diejenigen Clemente, 
welche alles aufbieten, um Bojen vom polnijchen 
Proletariat loszureißen, und die polnische fozial- 
demokratische Partei zu zerfchlagen, zu verjtiunmeln 
und zu vernichten, nicht gedemüthigt worden find. 

Aus Ju. 80 deg Orędownik 

bom 6. Februar 1901: 

Ju den Kreifen der polnischen Sozialisten 
in Berlin 

welche es mit der polnifch-fozialdemofratifchen Partei 
halten, geniegt Herr Stafprzaf feinen befonderen Ruf. 
Wir haben bereits davon gefchrieben. Heute geht 
uns aus Berlin — natürlich aus jenen fozialiftifchen 
streifen ein Brief nachftehenden Inhalts zu: 

yon Jtx. 23 des Otendownić bom 27. Januar 
it bemerkt, im Slönigreich habe fich eine neue 
jozialdemofratifehe Bartei unter dem Namen 
, Proletariat” gebildet. C8 ift das ein Häuflein 

*Mtenjchen, welche, des materiellen Nugens wegen 
(jie find ein Werkzeug in deutfchen Händen hier, 
im Slönigreich aber in den Händen der ruf 
jijchen Cozialiften) fampfend, im Grunde ge: 
nommen Hier die Ziele der Germanifirung, dort 
Diejenigen der Nuflifizirung berdeden, es find 
mit einem Worte hakfatiftiiche Sozialijten. Sie 
fampfen nur unter dem Deefmantel de3 Sozia- | 
fismus, wie bei uns Nofa Luxemburg, Dr. Winter, 
Sogowsft und Najprzaf. Und ob diefe Klique will 
oder nicht, Früher oder jpäter werden alle fozia- 
lijtijchen Organtjationen in den drei Landestheilen 
lich zu einer polnijch-fogialdenofratijchen Barter 
vereinigen.” 

Wohin die Bolitif diejer Klique führt, das 
jehen wir in Pojen. Die Deutjchen drängen den 
Polen als Kandidaten Stajptzać auf, was diejer aber 
inerth ijt, betwetjt feine Alusjchliegung aus der 
polnijch-joztaldemofratijden Bartet. 
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deutjchen fogialdemofratijchen Partei. Was die 
Kandidatur des Herrn Kajprgat werth ift, davon 
wird fich Die Jiedaftion aus dem bom auslandifden 

füge. Er lautet: 

Am bie Wähler Des Mehlfreites 
RD EN, : 

Birger! Wähler! Einige Berjönlichkeiten, 
denen wahrjcheinlich bon der Vergangenheit Martin 
SKajprgat’s nichts mehr befannt ijt, haben die Slar- 
Didatur DiefeS Heren für die bevorftehenden Er- 
ganzungówablen zum Ddeutjchen ReichStage in 
Cuerent Wabhlfreije aufgeltellt. Angefichts deffen er- 
achten wir e8 al$ unjere Pflicht, Euch die Vorwürfe 
iu Erinnerung zu bringen, die auf Martin Kafpızaf 
fchon jeit dem Sahre 1892 laften. Bor den gu= 
ftändigen Inftanzen der Partei fih bon ihnen zu 
reinigen, bat er bis heutigen Tages nicht einmal 
den BVerjuch gemacht. Wir bieten nachitehend den 
Wortlaut der bom Zentralsiomitee der Partei 
„Broletariat” im tujjijchen Landestheil exlaffenen 
Warnung. 

wr das Auslandsfomitee 
der polnijch=|ogialijtijchen Partei 

B. A. Iendrzejewsfi, L. Plochocki, 
Dr. delię Perl. 

(G8 folgt der in voriger Nummer des „Gee 
jammtüberblietS“ bereits gebrachte Text der War- 
nung vor Rajprgat. D. Ned.) 

Aus Nr. 35 des Naprzód (Krakau) 
vom 5. Februar 1901: 

Die Angelegenheit des Profefjors 
Lutoslamwsfi. 

Bon Profeffor Lutoslawsfi haben wit einen 
Brief folgenden Inhalts erhalten: 

„Bon dem Defan der philofophiichen Fakultät 
der Mvafauer Univerfifät habe ih die Benad)- 
richtigung erhalten, daß die Minifter W. und O. 
Durch Reffript vom 15. Januar d. 3. beichloffen 
haben: 

Den Privatdozenten der Piychologie, Logif und 
der Gejchichte der griechijchen Vhilojophie Dr. Binzent 
Lutoslawsfi infolge feines von den Merzten be- 
jtatigten ungünftigen Gefundheitszuftandes bis auf 
Weiteres bon der Ausübung der venia legendi zu 
Dispeniiten. 

Sn Anbetracht deffen will ich Folgendes zur 
Kenntniß meiner Hörer bringen: 

1. Mein Gefundheitszuftand- hat Hinfichtlich 
der zu Den Borlejungen erforderlichen Kräfte nichts 
gu wünjchen übrig gelaffen und thut dies auch jegt 
noch nicht. ch habe im Laufe des Jahres 1900 aus 
Sefumdheitsrücfichten Feine VBorlefung ausfallen 
lajjen, obtvohl ich, wie jeder Menfch, welcher geiitig 
arbeitet, tagsüber eine große Mifpannung veripürz. 

2. Kein Arzt hat mich in Serafau unterjucht; die 
Herzie, welche meinen ungünftigen Gejundheits- 
gujtanb Eonitativt haben, haben fich daher einer 
Verleumdung jchuldig gemacht, um mich beim 
Miniftertum gu disfreditiven und mix auf Dieje 

| Wetje bie Möglichkeit zu nehmen, meinen PVer- 
| pflihtungen gegenüber meinen Horern Geniige zu 
leijten. Wenn jene verleumderifche SKonftatirung 

| meines Gefundheitszuftandes, wie ih anzunehmen 
| Grund befiße, von den Univerfitätsprofefforen aus- 
gegangen ijt, jo haben diefe nebenbei noch ehrlos 

und unehrenhaft gehandelt, weil fie fich als Werkzeuge 
‘einer politijchen Partei mißbrauchen ließen, welche 

Das alles it Die Frucht bon Bedienten der 

Komitee erlaffenen Aufruf überzeugen, den ich bei= 
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die nationale Pfilojopbie aus der Nrafauer Une 
derjität beteitigen wollen. 

3. Sch werde mich nach der bon mit nicht nach- 
gefuchten Dispenjirung nicht richten, welche mit bom 
Weinifter ertheilt worden It jondetn werde meine 
Borlefungen am erfien. Nittwoh nach dem 
13. Februar in der Univerfitat oder außerhalb der 
Umerjität fortjeben, um meinen BVerpflichtungen 
gegenüber meinen Hörern Genüge zu leiiten und Die 
verleumweriichen Snfinuationen der Nrafaner Yergte 
Vitgen zu Itrafen.” 

aera, am 1. Februar 1901. 
W. Lutoslamwsfi. 

Uns dem Anslande, 

Aus Nr. 4 des Kraj 
vom 8. Februar 1901: 

Herr Kajimix tendgierski theilt in der Gazeta 
Narodoiva mit, in weffen Händen fich heutzutage 
Det größere Grundbejig in Galizien befindet. Aus 
der Zufammenftellung, welche fich auf die Grundlage 
der Wählerliiten Des MeiehSraths aus der Nurie des 
galizifden Grogqrundbefigeś jtüßt, it gu erfehen, 
daß auf die Gefammizahl von 2216 Śtogątund= 
Be men 1028 (182,27) Bolen, 327° (15°/,) 
Juden, 110 (5°/,) Ausländer entfallen, d. h. jolche 
Bejiber, die entiveder außerhalb des Landes wohnen, 
wie 3. B. Erzherzöge und berjchiedene Gefchlechter 
der deutichen Ariftofratie, oder jolche, Die, wenngleich 
fie auch im Lande wohnen, fich jtandig der deutjchen 
Sprache als Umgangsiprache bedienen, wie alle 
Rachfonmen der deutjchen Koloniften, welche in den 
legten Zeiten größere Śrundbejigungen ertworben 
haben, fernerhin 57 (2/5 °/,) Päuerliche Genoffen- 
ichaften, 82 (81/,°/,) Geiltlihe und fchließlich 
12 (/3°/,) Öffentliche Snititutionen. Aus Diejet 
Zufammenftellung it fernerhin zu exjehen, wie im 
weitlicden Theile des Landes ein bedeutender Theil 
des Grundbejikes Cigenthum der Ausländer ge 
worden it, fich im ójtlihen Theile des Landes und 
in den an der Grenze gelegenen Kretjen ein noch 
größerer Sheil bereits im Belize Der Juden ift. 

Aus Nr. 67 Des Kuryer Poznański 

vom 10. Februar 1901: 

Das polnijhe Gymunafium in Tejchest. 

Die weitere Eriftenz des mit vieler Mühe ins 
Leben gerufenen und fih vorzüglich entwickelnden 
Gymnafiums in Zejchen tt bedroht. Wie wir uns 
aus einer uns zugegangenen, vortrefflich gearbeiteten 
Denfichrift überzeugen, find Die Fonds, iiber welche 
der Schulverein verfügt, jo Kleine, daß fie nicht einmal 
dazu hinreichen, die Anitalt ein Bahr lang zu exe 
Halter. Mit der Bildung der 6. Mlajje haben die 
Unterhaltsfoiten des Symnafiums im Jahre 1899- 
1900 die hohe Summe bon 57 455 Kronen erreicht, 
während fich in der Kaffe des Schulvereins faum 
32 695 Kronen befinden. 
.. Die Denffchrift hebt mit Recht hervor, daf die 
Gejammtbcit jich bereits bei der gegenwärtigen 
Unterhaltung des Schulvereins itberanitrengt hat 

und dag bedeutende Spenden und Beiträge nicht zu 
exivarten find. Zivar erhält das Tefdhener Gym- 
nafium bon der Negierung eine Subvention; aber 
Dieje Beihilfe, die für 1899 16 000 Kronen betrug, 
ijt in Anbetracht der Ausgaben abjolut unzureichend. 
Der jehlejijche Landtag, an den man fich wiederholt 
wegen einer Subvention gewandt hat, bat diefe Bitte 
jtets abgewiejen. Die Wohlgefinnten, welche die 
Denkjchrift unterzeichnet haben, exblicken den einzigen 
Ausiveg aus der drohenden Lage in einer energijchen 
Aktion der polnischen Fraftion im öfterreichiichen 
Jieichórath zweds jofortiger Berjtaatlichung des 
Lefdener polnischen Symnafiums. 

Die Denfichrift haben außer dem Ausfchuß des 
Sehulvereing, der aus den Bfarrern Thomas Dudek 
und Sofeph Londzin, jowie aus dem RechtSaniwalt 
Dr. Michejda beiteht, nachfolgende Berjonen umter- 
zeichnet: Pfarrer Budny aus Miendgyrzesz, Dr. 
Danielaf und Profeffor Sofolowsti aus Rrafau, 
Pfarrer Stwiegy, Veter Parylaf und Andreas Hla- 
wiczfa aus Tejchen, Pfarrer B. Moron aus Riedh- 
wald, Pfarrer Kurowsfi aus Nudzice und Michael 
Sanit aus Brody. 

Aus Nr. 65 des Kuryer Poznański 

vom 9. Februar 1901: 

Die galizijhen Kaufleute brechen die 
Handelsbeziehungen zu Deutjchen ab. 

Die RKrafauer faujfmannijhe SKongregation 
bat Die Staufleute in einem Aufruf aufge 
fordert, aufzuhören, ihre Waaren bom deutjchen 
Handelsmarft gu beziehen und dafür engere 
Handelsbeziehungen mit anderen Ländern ane 
zufnüpfen. Der Aufruf hat die galigijchen Fauf- 
männifchen reife lebhaft intereffirt und man be- 
ginnt jchon, jenen Botjeflag in die That umgujegen. 
wit Diejer Angelegenheit hat der Krafauer Cza8 nach- 
{tehbendes Schreiben erhalten: „Nachdem ich in Den 
geitungen Die Nejolution der faufmónnijchen Kon- 
gregation gelejen, Die zum Zived hat, alle Handels- 
beziehungen zu Deutjchen abzubrechen und fich sweets 
Berjeheng ımferer Stadt mit englischen Irtifeln 
direft mit England in Verbindung zu jeßen, jchrieb 
ich fofort an Die englijhe Zeitung Standard, um 
Durch deren Vermittelung die Ausführung des bon 
der faufmannijden Songtegation gefabten Be- 
feqlufjes zu erleichtern. Al Antivort auf meinen 
Wrief erhielt ic) von einem Londoner Handels- 
agenten ein Schreiben, in welchem er um Aufklärung 
Darüber erfucht, welche Waaren auf dem Krakauer 
Markt und in Der Ungegend am meiften begehrt 
feien. Sobald cr durch meine Bermittelung nähere 
Einzelheiten erhalten haben werde, iverde er mit 
Waarenproben nach Krafau fommen. Sch erjuche die 
geehrten Mitglieder der faufmannijchen Slongre- 
gation, mir aiwectS näherer Berjtandigung eine Lifte 
der gewünschten Waaren zufommen zu [affen. 
Michael Heinrich Dziewicfi, Lektor Ber englijchen 
Sprache an der Sagelloniichen Univerjitat in 
Srafau. 

Merzbach’iche Buchdructerei, Fojen, 

"$e 




